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Yor Beilegung des Konllikls 


Wie aus offiziellen Quel¬ 
len verlautet, steht der zwi- 
sehen der Regierung Argen- 
tiniens und Israel wegen 
der Fortschaffung des Nazi- 
•henkers Adolf Eichmann aus 
Argentinien durch israeli¬ 
sche Agenten entstandene 
Streitfall vor seiner Beile¬ 
gung und soll durch eine 
gem^'insame Erklärung bei¬ 
der Aussenministerium ab¬ 
geschlossen werden. Obwohl 
über das Datum eines sol¬ 
chen Communiques nichts 
bekannt wurde, so ist zu er¬ 
warten, dass es Mitte dieser 
.Woche bekanntgegeben wer- 
• den dürfte. 

Diese Ankündigung er¬ 
folgt nach dem Besuch des 
Rechtsberaters. des israeli¬ 
schen Aussenministeriums 
bei Präsident Dr. Arturo 
Frondizi. Dr. Schabtai Ro- 
senne, der sich seit der ver¬ 
gangenen Woche in Buenos 
Aires aufhält, hatte, bevor 
er vom Präsidenten empfan¬ 
gen wurde, mit Aussenmini- 
ßter Dr. Taboada eine Un. 


terredung über den Fall 
Eichmann. Die Botschaft Is¬ 
raels gab ihrerseits bekannt, 
dass Dr. Rosenne mit dem 
Rang eines Botschafters in 
Mission reist und seine Ab¬ 
fahrt nicht unmittelbar be¬ 
vorsteht. 

ZUSAMMENKUNFT 
MIT Dr. FRONDIZI 

Am vergangenen Donners¬ 
tag, kurz nach 18 Uhr wurde 
Dr. Rosenne von Präsident 
Dr. Frondizi empfangen. Die¬ 
ser Zusammenkunft wohnte 
der Rechtsberater des Au¬ 
ssenministeriums Dr. Luis 
Maria de Pablo Pardo bei. 
Nach der Aussprache, die 15 
Minuten währte, erklärte 
Dr. Rosenne, es könne nichts 
hierüber mitteilen, da die 
„Erklärungen von beiden 
Aussenministerien abgege¬ 
ben werden würden.” Dr. 
Rosenne lehnte e: strikt ab, 
Fragen der Journalisten zu 
beantworten, da die Infor¬ 
mationen i ber seinen Be¬ 
such und seine Verhandlun¬ 


gen von den Aussenministe¬ 
rien erteilt würden. Er er¬ 
wähnte nur, dass er vor sei¬ 
ner Unterhaltung mit Dr. 
Frondizi mit Aussenminister 
Dr. Taboada gesprochen ha¬ 
be. 

Auf die Frage, ob er Eich¬ 
mann in Israel gesehen ha¬ 
be, entgegnetc er, er habe 
ihn rie zu Gesicht bekom¬ 
men. Als ihn ein anderer 
Journalist fragte, ob er noch 
länger hierbliebe, antworte¬ 
te er, sein Aufenthalt wür¬ 
de sich noch auf einige Ta¬ 
ge ausdehnen, doch sei kei¬ 
ne neue Zusammenkunft mit 
Dr. Frondizi geplant. 

Dr. de Pablo Pardo lehnte 
es ebenfalls ab, über das 
Gespräch mit dem Präsi¬ 
denten rowie über seine ei¬ 
genen Verhandlungen mit 
dem israelischen Emissär 
Auskunft zu geben. 

WAS MAN IN 
ISRAEL SAGT 

Jerusalem. — Die Nach¬ 
richt aus Buenos Aires, 


dass der Präsident Argenti- 
niei.s, Dr. Arturo Frondizi, 
sich bereit gefunden hat, ei¬ 
nen Vertreter des israeli¬ 
schen Aussenministeriums 
zu empfangen, hat hier zu 
der Hoffnung Anlass gege¬ 
ben, dass eine Regelung im 
Fall Eichmann erreicht wer¬ 
den kann. 

Dr. Schabtai Rosenne, der 
Rechtsberater des Aussenmi. 
nisteriums, reiste nach Bue¬ 
nos Aires ab, bevor hier die 
Nachricht eintraf, dass der 
israelische Botschafter in 
Buenos Aires zur persona 
non grata erklärt worden 
war. 

Dass Dr. Frondizi trotz¬ 
dem beschloss, den Abge¬ 
sandten Israels zu empfan¬ 
gen, wurde hier als günstig 
betrachtet. 


WIE ICH ES SEHE 


i VAR bricht Beziehungen abi 


.von JEHUDA GOTTHEIMER 


Schah Mohammed Riza 
Pehlevi, der Herrscher über 
den Iran (Persien) hat die 
Beziehungen mit Israel auf¬ 
genommen. In einer Erklä¬ 
rung, die er in seiner Haupt¬ 
stadt Teheran abgab, heisst 
es, dass sein Land den Staat 
Israel seit Jahren anerkannt 
habe. — Allerdings wurde 
das iranische Konsulat in Tel 
Aviv vor neun Jahren ge¬ 
schlossen, nachdem Persien 
dem Druck der Arabischen 
Liga nachgegeben hatte. 

Nach der Veröffentlichung 
dieser sensationellen Mel¬ 
dung setzte sofort eine hem¬ 
mungslose Hetze der Arabi¬ 
schen Liga ein. Persische 
Firmen wurden auf die 
^schwarze Liste” der Liga 
gesetzt, Nasser berief die Mit¬ 
gliedstaaten zu einer eiligen 
Sitzung nach Kairo und die 
dem Diktator hörige, ein¬ 
heitlich gelenkte Presse Ae¬ 
gyptens eröffnete eine wü¬ 
ste Kampagne gegen den 
Iran. Die Zielscheibe dieser 
Angriffe ist der Schah, dem 
vorgeworfen wird, er wolle 
duch die Aufnahme von Be¬ 
ziehungen zu Israel dem 
Westen eine Gefälligkeit er¬ 
weisen und spekuliere auf 


weitere Hilfe, die doch nur 
auf seine Bankkonten in der 
Schweiz verschoben werden 
würde... 

Die heftige Reaktion der 
Arabischen Liga, die be¬ 
kanntlich nur ein zeitweilig 
funktionierendes Instrument 
Nassers ist, und deren einzi¬ 
gen Inhalt der arabische 
Kampf gegen Israel aus¬ 
macht, hat gewichtige Grün¬ 
de. Denn die iranische Aner¬ 
kennung Israels stellt einen 
wichtigen Einbruch in die 
behauptete arabische Ein¬ 
heitsfront dar, zu der auch 
die nichtarabischen moham. 
medanischen Staaten gerech¬ 
net werden. Zwar zerfällt 
diese „Einheitsfront” in ver¬ 
schiedene gegnerische Lager, 
pflegt aber ständig geschlos¬ 
sen gegenüber Israel aufzu¬ 
treten'. Damit hat also ein 
wichtiges Land gegen den 
Nasserschen Willen rebel¬ 
liert und einen Kurs einge¬ 
schlagen, der mit der bishe¬ 
rigen arabischen Position im 
offenen Widerspruch steht. 
Diese Haltung des Iran ist 
umso bedeutungsvoller, als 
selbst der Irak, seit Jahren 
der ernsteste Rivale Aegyp¬ 
tens, in seiner antiisraeli¬ 


Israelische Mission im Kongo 

Genf. — Simon Btesch, ehemaliger Generaldirektor 
des israelischen Gesundheitsministeriums, der kürzlich 
zum Direktor der Weltorganisation für Gesundheit er¬ 
nannt wurde, ist nach der Republik Kongo entsandt 
worden, um dort die Wohlfahrtsdienste zu reorganisie¬ 
ren, wie jetzt mitgeteilt wird, 

Dr. Btesch reist auf Verlangen von Dr. Hammar- 
skjold nach dem Kongo. Er wurde damit beti*aut, im 
Namen der UN die Gesundheitsdienste in diesem Land 
einzurichten, die durch die kürzlichen Unruhen voll¬ 
kommen zerüttet worden sind. In Begleitung von Dr, 
Btesch befinden sich rerschiedene Beamte der genann. 
ten Weltorganisation, die ihn bei seiner Mission unter¬ 
stützen werden. (ITA) 


sehen Poliitk gemeinsame 
Sache mit Nasser macht, 
wenn er auch sonst -die Ara¬ 
bische Liga offen boykot¬ 
tiert. 

Nasser, der die Errichtung 
einer weiteren ,inneren’ 
Kampffront in seinem unmit¬ 
telbaren Machtbereich be¬ 
fürchtet, begnügte sich aber 
nicht mit alarmierenden Pro¬ 
klamationen, sondern rief 
sofort seinen diplomati¬ 
schen Vertreter aus Teheran 
nach Kairo, erklärte die per¬ 
sischen Diplomaten in seiner 
Vereinigten Arabischen Re¬ 
publik (VAR) personas no 
gratas und führte sofort den 
Abbruch der Beziehungen 
zwischen Iran und der VAR 
herbei. Mit dieser Demon- 
stratiorL wollte Nasser einen 
scharfen Trennungsstrich zu 
einem Land ziehen, das es 
gewagt hatte, seine Pläne zu 
durchkreuzen, und ihm nicht 
bedindungslose Gefolgschaft 
leistet. — 

Persien ist ein uraltes Kul¬ 
turland. Im Altertum war 
das Morgenland auf dem 
Gebiet der Technik weit 
überlegen. Den Kuppel- und 
Bogenbau haben die eure- 
päischen Architekten vom 
Osten gelernt. Die grosse 
Reichsstrasse des Perserkö¬ 
nigs Darius mit dem Kurier¬ 
dienst, der in nur 15 Tagen 
eine Strecke von 3.000 Kilo- 
metern bewältigte, ist eine 
Leistung, die bis zur Ein¬ 
richtung des Flugpostdien¬ 
stes nicht übertroffen wur¬ 
de. Sein Kanalbau zwischen 
Nil und Suez war ein Vor¬ 
läufer des späteren Suezka¬ 
nals, 'der als ein technisches 
Wunder der Moderne galt. 
Die Wegbezeichnungen in 
der Wüste durch Errichtung 
von Steinhaufen bei jeder 
Viertelmeile hat die Jahr¬ 
hunderte überdauert. — 

ln späterer Zeit bat ein 


Juden begrüssen 
Fanfani 

Rom. — Die jüdischen 
Kreise Italiens haben 
ihrer Befriedigung über 
die Bildung eines Kabi- 
nett§ unter dem Vorsitz 
von Amintore Fanfani 
Ausdruck verliehen, der 
bei den Juden als unpar¬ 
teiischer Freund Israels 
gilt. W'ährend seiner 
Amtszeit vor zwei Jah¬ 
ren sollte Fanfani Israel 
besuchen, doch damals 
zwang ihn eine Regie¬ 
rungskrise, im letzten 
Augenblick von dieser 
Reise Abotar d zu neh¬ 
men. Man ^ hofft, dass 
Fanfani jetzt seinen Be¬ 
such in Israel verwirkli¬ 
chen wird. (ITA) 


Reparto de Tierras a Kibuzim 

Tel Aviv. — Ha causado cierta consternacion la 
nolicia sobre la distribucidn de tierras y reservas de 
agua entre las diversas formas de agricullura israeli. 

El nuevo ministra del ramo. Moshe Dayän. declaro pu- 
blicamenle que revisaria los metodos en que esas dis- 
Iribuciones fueron hechas. Aparece que los kibuzim 
lienen varios privilegios sobrg otros sisternas agrico- 
las. incluyendo los moshavim, pues se les ha dado 
mucha mäs tierra y agua que les corresponde en re- 
lacion a su posicion en la economia nacional. 

Por SU parte. los kibuzim han comenzado a pro- 
lestar qu« se les acusa de usar de privilegios especia- 
les. y algunos voceros kibuzianos alegan que Dayän 
es enemigo de los kibuzim que desea perjudicar sus in- 
lereses. 

Pero bien pronto se puso de manifiesto que Dayän 
abriga tal vez olras inlencionss. Se asegura que se 
propone agredir las llamadas granjas. lierras que se 
hallan en manos privadas. Aun hay quienes afirman 
que todo el eseändalo de los kibuzim no fue sino una 
cortina de humo para expropiar cierlas lierras priva- 
das con el prelexio de que no producen lo suficiente 
para el bien del pais. 

SCHLOMO S. TANGER 

Bodenverteilung an Kibbuzim 

Tel Aviv. — Der Bericht über die Verteilung von 
Böden und Wasserreserven unter den verschiedenen • 
Formen der israelischen Landwirtschaft hat eine ge¬ 
wisse Bestürzung hervorgerufen. Der betreffende neue 
Minister Mosche Dajan erklärte öffentlich., er plane, ^ 
die Methoden zu revidieren, nach denen diese Ver¬ 
teilung vorgenommen wurde. Es scheint, dass die Kib¬ 
buzim verschiedene Privilegien gegenüber anderen 
landwirtschaftlichen Systemen, einschliesslich der Mo- 
schawim, geniessen, denn ihnen wurde viel mehr Er¬ 
de und Wasser gegeben als ihnen im Verhältnis zu 
ihrer Stellung in der staatlichen Oekonomie entspricht. 

Die-Kibbuzim haben ihrerseits dagegen protestiert, 
dass man sie beschuldigt, sich spezieller Privilegien, 
zu bedienen. Einige Kibbuz-Sprecher weisen darauf 
hin, dass Dajan ein Feind der Kibbuzim sei und ihre 
Interessen zu schädigen wünsche. 

Doch es stellte sich rasch heraus, dass Dajan mög¬ 
licherweise andere Absichten hegt. Man versichert, er 
plane, die sogenannten Farmen anzugreifen, d. h. Bö¬ 
den, die sich in Privathänden befinden. Dagegen be¬ 
haupten andere, der ganze Skandal der Kibbuzim sei 
nur eine Rauchwand gewesen, um gewisse private Bö¬ 
den unter dem Vorwand zu enteignen, dass sie nicht 
genügend für das Wohl des Landes produzieren. 

SCHLOMO S. TANGER 


Omayadenkalif ein Postsy¬ 
stem eingerichtet, das hinter 
dem des Darius kaum nach¬ 
steht, und unter einem sei¬ 
ner Nachfolger wurden die 
Postmeister bereits im Spio¬ 
nagedienst ausgebildet. Steu. 
erregister in persischer Spra¬ 
che, die Herausbildung einer 
eigenen Steuersprache und 
-Schrift sind selbstverständ¬ 
liche Dinge. In Europa dach¬ 
te damals niemand an der¬ 
artige Einrichtungen. 

Man könnte noch viele 
Fakten aufzählen, um die — 
nicht nur technische — Ue- 
berlegenheit Persiens wie 
des gesamten Ostens bis ins 
13. und 14. Jahrhundert zu 
beweisen, also bis in die 
Zeit hinein, in welcher sich 
die Technik in Europa zu 
entwickeln begann, während 
dve Entwicklung in den öst¬ 
lichen Ländern aus ver. 
schiedenen Gründen einem 
Stillstand verfiel. 

Ein wechselvolles Schick¬ 
sal traf alle Länder, Staaten 
und Völker der nah östlichen 
Welt, die nach dem ersten 
Weltkrieg zunächst ein Spiel- 
ball der miteinander rivali¬ 
sierenden Grossmächte wur- 
den. Sehr bald trat der heu¬ 
te alles überschattende Ge¬ 
gensatz zwischen der So¬ 
wjetunion und den westli¬ 
chen Alliierten in den Vor- 
dergioind. Die Russen traten 
als die Beschützer und Be¬ 
freier der Kolonialvölker 
und aller Nationen auf, die 
unter westlicher Vormund¬ 
sehalt standen. Auch Per¬ 


sien gehörte neben der Tür¬ 
kei zum ständigen Span¬ 
nungsfeld der sich wider¬ 
strebenden Interessen der 
Grossen, die das Land unter 
sich in verschiedene Ein¬ 
flusszonen auf teilten. Im 
Norden drangen sowjetische 
Truppen vor, während der 
mittlere Teil des Iran den 
Engländern überlassen wer¬ 
den sollte, die sich ängstlich 
vor dem wachsenden Miss¬ 
trauen der Amerikaner zu 
schützen versuchten, bis 
dann in dem Schah Rheza 
dem zerrissenen Lande ein 
Befreier erwuchs, der in 
Persien eine ähnliche Rolle 
spielen und die gleiche Mis¬ 
sion ausführen sollte, die 
Kemal Attatürk in der Tür¬ 
kei ausgeübt hat. 

Rheza Khan hatte seinen 
Rang nicht kaiserlicher Huld 
zu verdanken; er war in der 
harten Schule der russischen 
Offiziere der persischen Ko¬ 
sakenbrigade erzogen wor- 
den. Er stammte aus einer 
Gebirgsprovinz und hatte 
sich vom einfachen Soldaten 
zum Obersten emporgear¬ 
beitet. Mit den Resten der 
persischen Armee, mit nur 
dreitausend Soldaten, war 
er entschlossen, die persi¬ 
sche Unabhängigkeit zu ver¬ 
teidigen, marschierte auf 
Teheran und besetzte die 
Stadt. Der „Könij der Köni¬ 
ge”, der junge Schah Ah- 
med, machte ihn zum 
Kriegsminister. Damit be- 
gann 1921 ein neues Kapitel 
der persischen Geschichte. 

Die Laufbahn des Rheza 
Khan ist unvergleichlich. 
Ohne Volk, ohne Staat, ohne 
Armee und beinahe ohne je¬ 
des Programm begann er 
seinen Kampf um die Frei¬ 
heit und den Aufbau seines 
Landes. Als erstes schliesst 
er einen neuen Vertrag mit 
Russland, Moskau treibt ei- 
n« Spitze gegen England, 
versucht die westliche Posi¬ 
tion zu zerstören, streicht 


die persische Staatsschuld' 
und macht grosse Konzessio¬ 
nen ohne jede Gegenlei¬ 
stung. Das Ziel der Sowjets 
ist die völlige Ausschaltung 
des westlichen Einflusses. 
Rheza Khan benutzt die 
russischen Bestrebungen zum 
Wiederaufbau des Landes. 
Nach wenigen Jahren hat 
Rheza Khan ein in viele 
Teile gespaltenes Land wie¬ 
der vereint. Schliesslich ver. 
lässt Schah Ahmed sein 
Reich, in dem schon längst 
ein anderer herrscht. Ein 
persischer Dichter besingt 
den siegreichen Reiter aus 
dem Norden: „In vier Jah¬ 
ren Wurde Persien verän¬ 
dert. Aus der dörren Hand¬ 
fläche eines Greises wurde 
die geballte Faust eines 
Jünglings.” — 

In einem dramatischen, 
Kampf führte der neue 
Herrscher seine Reformen 
durch. Er wollte den Ein¬ 
fluss überwinden, indem er 
sich die Errungenschaften 
Europas zunutze machte. Es 
war eine lange, mit heftigen 
Erschütterungen verbunde¬ 
ne Entwicklun, der sich vor 
allem der islamische Klerus 

(Schluss auf Seite 2) 


Krumey bleibt 
in Haft 

Frankfurt am Main - Das 
Kriminalgericht lehnte es 
ab, den ehemaligen SS- 
Stiumbannführers Her- 
mann Krumey auf frei¬ 
en Fuss zu setzen. Kru¬ 
mey war der direkte Un¬ 
tergebene AdoK Eich¬ 
manns und wurde am 
24. Mai unter der Ankla¬ 
ge verhaftet, an der Er. 
mordimg von hundert¬ 
tausenden ungarischen 
Juden beteiligt gewesen 
zu sein. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1> 

5tridei c izte. Aber Rheaa 
Khan schuf eine moderne 
mohammedanische Gross¬ 
mac Ut, indem er die alte 
persische Kultur und Ge¬ 
schichte wieder auf erstehen 
liess. Als er nach 15jähriger 
Herrschaft abtrat, hinter- 
Hess er einen völlig neuen, 
veränderten, modernisierten 
Staat. 

Der Kampf der Grossmäch. 
te um den Einfluss in Iran 
setzte mit unverminderter 
Intensität ein, als der star¬ 
ke Mann nicht mehr in Te¬ 
heran regierte. Der Druck 
der Grossmächte wurde 
energischer, als im Krieg 
das Ringen um das Petrole¬ 
um alle anderen politischen 
Ziele verdrängte. In der 
Nachkriegszeit versuchte ein 
fanatischer Ministerpräsi¬ 
dent durch die Nationalisie¬ 
rung der grossen Oelgesell- 
fichaften die iranischen Sou- 
^ränität in einer veränder¬ 
ten Welt zu sichern, schei¬ 
terte aber, als er zum Spiel- 
ball der unter sich konkur¬ 
rierenden Westmächte ge 
»acht wurde, weil er nicht 
»ehr über die Macht ver¬ 
fügte, die der grosse Schah 
besessen hatte. 

Nach einer Zeit schwerer 
Krisen konsolidierte sich all¬ 
mählich die Lage Persiens 
wieder. Bei dem schnellen 
Wechsel der politischen 
Kräfte und der dauernden 
Aenderung des internationa¬ 
len Spannungsfeldes gelang¬ 
ten die grösseren und klei- 
neren Mächte zu neuen 
Kombinationen und Orien¬ 
tierungen, Der Irak hatte im 
Jahre 1955 einen Vertrag 
mit 1er Türkei geschlossen, 
durch welchen sich diese 
beiden Länder zur geniem- 
camcn Verteidigung gegen 
die ihnen angeblich drohen¬ 
de kommunistische Gefahr 
verbündeten. Als dann Eng¬ 
land im Einverständnis mit 
den Amerikanern diesem 
Abkommen beitrat, wurde 
der politische Charakter 
dieser Konvention bereits 
deutlicher. Dieser internatio- 


Dr. FREY 
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nale Vertrag, allgemein als 
BagdadPakt bekannt, stellte 
zugleich eine Abwehr gegen 
die sowjetischen Tendenzen 
und gegen die ägyptischen 
Hegemonie-Forderungen in 
der arabisch-mohammedani- 
schen Welt dar. Neben Pa¬ 
kistan trat auch Persien-Iran 
diesem Vertrage bei. 

Schon damals schäumte 
Nasser vor Wut, denn seine 
panarabischen Pläne, nicht 
zu sprechen von seinen pro- 
mohammedanischen Illusio¬ 
nen w'urden in w'eite Ferne 
gerückt. Irans definitive 
Entscheidung für den We¬ 
sten war gefallen, soweit al- 
ie diese Länler überhaupt 
zu endgültigen E*:tschlüssen 
gelangen können. Tran war 
damit — von aller Welt 
sichtbar — von Nasser abge- 
rlickt. Nur durch die Revo¬ 
lution im Irak, in deren 
Verlauf der König und sein 
Ministerpräsident Nuri Pa¬ 
scha ermordet wurden, ist 
das Bündnissystem des Bag¬ 
dad-Paktes erschüttert wor¬ 
den. Aber der Pakt besteht 
auch heute noch, allerdings 
ohne Bagdad (Irak); nie¬ 
mand kann bisher mit Sicher¬ 
heit feststellen, w^elche Posi¬ 
tion der Irak eigentlich be¬ 
zieht. E>er irakische Dikta¬ 
tor Kassem, Nassers Feind 
Nr. 1, laviert bis heute zwi¬ 
schen den Blöcken, obwohl 
er offensichtlich erhebliche 
Sympathien für Moskau be¬ 
sitzt. 

Kasscm machte auch Ge. 
bietsansprüche gegen den 
Iran geltend, die allerdings 
vom Schah Mohammed Reza 
Pelebvi als „grosse nw ahn- 
sinnig” zurückgewiesen wur¬ 
den. Der Schah von Iran er¬ 
klärte die Forderungen des 
irakischen Diktators als „ei¬ 
ne Folge des physischen und 
geistigen Gesundheitszustan¬ 
des des irakischer- Minister¬ 
präsidenten” Kassem. Wir 
können also folgende Kon¬ 
stellation neben vielen ande¬ 
ren feststellen: Reza Pehlevi 
gegen Kassem. Kassem gegen 
Nasser und Nasser gegen al¬ 
le. So sieht in W’irklichkeit 
die Einheit der arabisch-mo¬ 
hammedanischen Welt im 
Jahre 1958/ 59 aus. 

Jetzt fühlte sich Persien 
soweit gefestigt, um auch in 
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der Israelfrage eine eigene 
politische Linie zu verfol¬ 
gen. Dass Nasser deswegen 
die Beziehungen abbricht, 
wurde gewiss von der Regie¬ 
rung in Teheran mit einge¬ 
rechnet. Es wäre keine son¬ 
derliche Ueberrasjhung. dass 
andere mohammedanische 
Staaten sich zu dem glei- 
eben Schritt wie Persien 
entschliessen würden. Denn 
zweifellos ist diese Annähe¬ 
rung an Israe' durch den 
Iran ein Schritt, dem man 
eine transzendentale Bedeu¬ 
tung beimessen könnte. Es 
ist ein offenes Geheimnis, 
dass sogar zwei arabische 
Nachbarstaaten Israels schon 
längst die Beziehungen zu 
Israel aufgenommen haben 
würden, wen sie nur mit 
einer noch so genngen Rük- 
kendeckung der Grossmäch¬ 
te und anderer mohammeda¬ 
nischer Ländern rechnen 
dürften: Transjordanien und 
Libanon. 

Nasser, der ohne Zweifel 
ein geschickt 2r Taktiker und 
ein sehr schlauer Fuchs ist, 
wusste genau, was er tut, 
wenn er die beiden kleinen 
arabischen Länder unter 
ständigem Druck und unter 
schwersten Bedrohungen we¬ 
nigstens nach aussen hin in 
der Arabischen Liga hält. 
Bereits der Vater des jetzi¬ 
gen transjordanischen Kö¬ 
nigs, der Emir Abdullah, 
wollte vor mehr als zehn 
Jahren mit Israel Frieden 
schliessen, einen Wunsch 
und eine Absicht, die er mit 
dem Leben bezahlen musste. 
Der Libanonn, mit seiner 
kleinen christlich-arabischen 
Majorität, .sucht si<?h bisher 
vergebens der Umklamme¬ 
rung durch die VAR zu ent- 
ziehen und ist zufrieden, 
wenigstens seine Eigenstaat, 
lichkeit wahren zu können, 
Nassers Existenz hängt aber 
beinahe ausschliesslich von 
seiner Gegnerschaft zu Isra¬ 
el ab, das für ihn ungefähr 
di 2 gleiche Rolle in seiner 
Propaganda und für die Er- 
haltung seiner Popularität 
spielt wie 'einstmals die an. 
tijüdische Aufhetzung der 
Massen durch die Nazis... 

Wenn heute ein grosses 
mohammedanisches Land 
wie Iran sich aus der Ein¬ 
heitsfront gegen Israel her¬ 
auslöst, so bedeutet diese ei¬ 
nen weiteren schweren 
Schlag ge^en die Nassersche 
Politik und muss dessen 
Stellung auch innerhalb der 
VAR erschüttern. Für Nas¬ 
ser kommt dieser persische 
Schritt schon deswegen 
reichlich ungelegen, weil er 
in Syrien mit den grössten 
Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat. Es ist bekannt, dass die 
Syrer mit Macht danach 
streben, wieder ihre Selb- 


Eban Erziehungs- 
Minister 

Jerusalem. — Das Kabi¬ 
nett ernannte Abba Eban, 
den Exbotschafter in Wa¬ 
shington und jetzigen 
Minister ohne Portefeuil- 
le, zum Erziehungsmi- 
nister. (ITA) 


ständigkeit und Souveräni¬ 
tät ZLi erhalten. Das Experi¬ 
ment einer Vereinigung mit 
Aegypten zur Vereinigten 
Arabischen Republik (VAR) 
ist nur in den bombastischen 
Nasser-Reden gelungen. Die 
Opposition in Damaskus ge¬ 
gen die ägyptische Vor¬ 
mundschaft wächst, zumal 
sowohl die W'estmächte von 
der einen Seite vüe d e Ira- 
ker von der anderen alles 
tun, um die antizentralist'- 
schen Bestrebungen zu för¬ 
dern. 

In seinen Phillipicas ge¬ 
gen -den Iran bemühte sich 
Nasser seinen Vorbildern 
nachzueifern. Ton und In¬ 
halt meiner Reden waren bei 
Hitler gelernt und stellten 
eine groteske Imitation der 
letzten Ausfälle Krutschews 
gegen den Westen dar. Der 
polnische Schrit eines bis 
dahin befreundeten Landes, 
der doch ausschk‘esslich der 
Befriedung der internationa¬ 
len Lage dienen sollte, wur¬ 
de sofort als ein Angriff um¬ 
gedeutet und zu einem 
schmutzigen Geschäft des 
persischen Schahs gestem¬ 
pelt. Man kann daraus erse¬ 
hen, in welchem bedauerli¬ 
chen Umfang die internatio¬ 
nale Atmosphäre vergiftet 
ist. Die persönlichen Belei¬ 
digungen gegen ein Staats- 
I Oberhaupt werden hem¬ 
mungslos und wuterfüllt 
ausgestossen. Soweit ist es 
wieder, dass ein wildgewor¬ 
dener Emporkömmling sa¬ 
gen darf, was ihm gerade 
gefällt. 

Die Nasserschen Angriffe 
stellen zugleich eine uner¬ 
hörte Intervention in die 
internen iranischen Ver¬ 
hältnisse dar. Man muss nur 
hoffen, dass sich die Regie¬ 


rung in Teheran in der rich¬ 
tigen Weise gegen diese 
Nasserschen Herausforderun¬ 
gen zu schützen weiss. Hier 
liegt ein Fall vor, der vor den 
Sicherheitsrat gehört. Denn 
keineni Mitgliedstaat dürfte 
das Recht züstehen, gegen 
ein anderes, der UN ange¬ 
schlossenes Land so vorzu¬ 
gehen, wie dies die VAR un¬ 
ter Nasser gegen den Iran 
getan hat. 

Wo bleibt die Reaktion 
der anderen Mächte? W^ann 
halten die Amerikaner die 
Zeit für gekommen, gegen 
Nasser vorzugehen, der von 
ihnen hochgezüchtet worden 
ist? Nasser brüstet sich zwar 
damit, gegen di^ USA her¬ 
ausfordernde Reden zu hal¬ 
ten, aber sein Gewaltregime 
ist überhaupt nur möglich, 
weil Washington ihn doch 
letzten Endes immer gedeclvt 
hat. Wenn die Amerikaner 
den Frieden wirklich auf¬ 
recht erhalten wollen, dann 
ist jetzt wieder einmal der 
Augenblick eingetreten, um 
gegen den ägyptischen Dik¬ 
tator vorzugehen, der sich 
darin gefällt, neue Kon. 
fliktsstoffe und Gefahren¬ 
herde zu schaffen. 

Aus der Heftigkeit, mit 
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der Nasser gegen die Auf- 
nähme der Beziehungen zwi« 
sehen Israel und Iran prote¬ 
stiert, kann, man deren Be. 
deutung ermessen. Israel hat 
einen grossen diplomatischen 
Erfolg' errungen. Sein Wil¬ 
len zum Aufbau einer neuen 
nahösllichen Welt ist vom 
Iran anerkannt worden. Is¬ 
raels Idee und Parole der 
Kooperation aller Völker 
des Orients hat einen neuen 
Triumph gefeiert, der gewiss 
von allen, dem Fortschritt 
ergebenen Völkern begrüsst 
werden w’ird. 
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Israels Automobil-Industrie 


Das israelische Publikum 
wartet mit Ungeduld auf 
Herauskommen der er- 
sten Studebaker “Lark”- 
Modelle, die programmge- 
dnäss in Bälde von den Kai- 
cer-Frazer. Werken abrollen 
Collen. Obwohl die ,,'Lark“- 
Wagen wegen ihres grösse¬ 
ren Umfanges und ihrer hö¬ 
heren Kosten schwerlich ei¬ 
nen Ersatz für die „Dauphi- 
ne‘-Autos der Firma Re¬ 
nault darstellen, werden sie 
doch einen Teil des einhei¬ 
mischen Bedarfs decken 
und Israels Autoindustrie 
neue wichtige Absatzgebiete 
eröffnen. Die Tatsache, dass 
eich die Firma Renault dem 
arabischen Boykott gebeugt 
und ihren Kontrakt mit 
Kaiser Fra 2 yer im Oktober 
1959 plötzlich annulliert hat, 
ccheint sich letzten Endes 
zum Guten auszuwirken. 


WIR FREUEN 


von EPHRAIM BENDOR 


UNS, 


dass immer mehr Herren die 
Monotonie der Herrenklei¬ 
dung brechen und so eine 
persönliche Note beto¬ 
nen. 

Auch in unseren neuen Ge¬ 
schäften bringen wir daher 
eine grose Ausmusterung de- 
zenter, in Farbe und Mu¬ 
sterung wohl abgewogene 
Auswahl bester Herren¬ 
kleidung. 

Wer etwas auf sich hält, 
trägt Carlton-Kleidung. Sie 
ist die Kleidung guten Stils, 
meisterhaft gearbeitet und 
nicht teurer als gewöhnli¬ 
che Kleidung. 

STABILOFORM - 

FERTIGKLEIDUNG 


' Maipü 982 
Maipü 484 1’ 
T. E. 31.0357 


STUDEBAKER "LARK" 

Während des ersten Jah¬ 
res wird die Gesellschaft 
für den israelischen Markt 
etwa 500 „Larks“ mit 6 und 
7 Zylinder-Motoren sowie 
600 Lastwagen in der Grös¬ 
se von 2,5—7,5 Tonnen zu¬ 
sammensetzen. Zusätzlich 
werden etwa 500 Wagen für 
Export nach Ländern wie 
Griechenland, Jugoslawien, 
Türkei sowie n'ich Afrika 
zusammengesetzt, w^o die 
Firma Kaiser Frazer die 
alleinige Vertretung der 
Studebaker-Gesellschaft in¬ 
nehat. Die Türkei, mit der 
Israel ein Clearing-Abkom¬ 
men besitzt, hat bereits ei¬ 
nen Auftrag für 144 Last¬ 
wagen erteilt, und es scheint 
dass es kaum Schwierigkei¬ 
ten bereiten dürfte, für das 
neue Produkt Israels Ex. 
port-Märkte ru finden. 

Die Tatsache, dass die is¬ 
raelische Industrie von An¬ 
fang an Zubehörteile liefert, 
die ein Drittel der Kosten 
des Wagens darstellen — 
Polster, Sitze, Glas, Reifen, 
Farbe und Brtierien sowie 
eine Anzahl mechanischer 
Teile — ist ein weiterer 
Vorteil. Während Israel im 
Vertrag mit Renault ver¬ 
pflichtet war, 75% des Wer¬ 
tes des Dauphine-Autos in 
harter Valuta zu . zahlen, 
und keine wie immer gear¬ 
teten Exportrechte hatte, 
gibt der gegenwärtige Ver¬ 
trag Kaiser^Frazer das un¬ 
umschränkte Recht, so vie¬ 
le Teile einzuschliessen, wie 
Israel produzieren kann. 
Demzufolge wird eine be¬ 
trächtliche Ausdehnung der 
hiesigen Industrie für Zu¬ 
behörteile einsetzen, welche 
heute 114 Anlagen und 
Werkstätten umfasst und 
etwa 4.000 Arbeiter be¬ 
schäftigt. 

Ein von der Regierung 
eingesetztes Comite beschäf¬ 
tigt sich gegenwärtig mit 
der Prüfung der Kosten der 
„Lark” . Autos sowie der 
Steuer, die auf den Wagen 
zu zahlen sein wird. Der 
Preis muss verlockend ge¬ 
nug sein, um Käufer von 
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den „Compacf’-Modellen ab¬ 
zulenken, die zu einem Preis 
von 12.000 bis 13.000 IL frei 
verfügbar sind. Er ist mit 
10.900 IL angesetzt, um es 
Kaiser Frazer zu ermögli¬ 
chen, seine Quote von 500 
Wagen w’ährend des ersten 
Jahres zu verkaufen. 

INLAENDISCHER 

KLEINWAGEN 

Die Grösse, der Preis und 
die Kosten der Erhaltung 
der „Lark"-Wagen entspre- 
chen nicht den Erwartungen 
der inländischen möglichen 
Wagenkäufer, und für den 
Augenblick muss es bei ei¬ 
ner Enttäuschung bleiben. 
Israel braucht noch einen 
kleinen Wagen von 8—2 PS, 
der einschliesslich der Steu¬ 
er etwa 3.000 bis 4.000 IL 
kosten müsste. Verschiedene 
inländische Fabriken einschl. 
Kaiser Frazer verhandeln 
über die Zusammensetzung 
eines Kleinautos mit e^ro- 
päischen Herstellern von 
W^agen, und es ist sehr 
wahrscheinlich, dass inner¬ 
halb eines Jahres eine end¬ 
gültige Entscheidung in die¬ 
ser Angelegenheit fallen 
wird. 

Die deutschen Hersteller 
von „Goggomobir’-Autos ha¬ 
ben ISREA, einer israeli¬ 
schen Gesellschaft, anzie¬ 
hende Optionsrechte für die 
Zusammensetzung ihrer Wa¬ 
gen in Israel eingeräumt. 
Sie sind bereit, Geld in eine 
Anlage zu investieren, die 
den gesamten Wagen ein¬ 
schliesslich des Motors her¬ 
steilen und auch Export¬ 
märkte beliefern soll. Das 7 
FS-„Goggomobir’ würde für 
einheimische Bedürfnisse 
ein besonders geeignetes 
Modell sein, und der Preis, 
der auf etwa 5.000 IL ge¬ 
schätzt wird, dürfte den 
Mitteln der meisten Wagen¬ 
käufer entsprechen. Kaiser 
Frazer verhandelt auch mit 
einem europäischen Produ¬ 
zenten über die Fabrikation 
eines anderen Kleinwagens, 
worüber jedoch bisher noch 
keine Details bekannt gege. 
ben worden sind. 

Die Regierung ist den Be¬ 
mühungen dieser privaten 
Firmen gegenüber zurück¬ 
haltend geblieben, aus dem 
guten Grunde, weil auch sie 
den Markt für kleine Autos 
im Ausland prüft. Laut 
Herrn M. Tsur, dem Gene¬ 
raldirektor des Handels- und 
Industrieministeriums, wird 
bereits das Modell eines 
Wagens, der den Bedürfnis¬ 
sen Israels entspricht, zu¬ 
sammengesetzt, und soll in 
diesem Sommer auf den is¬ 
raelischen Strassen auspro¬ 
biert werden. Es wird in 
Regierungskreisen auch er¬ 
örtert, Kaiser Frazer, dessen 
Porduktionsfähigkeit sogar 
mit dem Studebaker-Kon- 
trakt nur zum Teil ausge¬ 
nutzt wird, in eine öffentli¬ 
che Gesellschaft umzuwan¬ 
deln. Es wäre sicherlich lo¬ 
gischer, die Kaiser Frazer- 
Anlage zur vollen Produk¬ 
tionsfähigkeit zu bringen, 
als Investierunger in andere 


Anlagen zu gestatten — und 
sei es auch nur unter dem 
Gesichtspunkt der Leistungs¬ 
fähigkeit sowie der geringe¬ 
ren Kosten. 

GUTE 

EXPORTAUSSICHTEN 

Sollte es Israel gelingen, 
einen kleinen Wagen auf 
Basis einer Massenproduk¬ 
tion herzusteLen, so können 
sich Exportmöglichkeiten 
ergeben, an die man bisher 
nicht gedacht hat. Das ist 
das Ziel, das dir Regierung 
anscheinend ins Auge ge¬ 
fasst hat, und es liegt im 
Bereich der W’ahrscheinlich- 
keit, dass innerhalb der 
nächsten Jahre ein Israelmo¬ 
dell herauskommen wird, 
das gänzlich von der hiesi¬ 
gen Industrie hergestellt ist. 
Es wird keine leichte Auf¬ 
gabe sein, sländische 
Märkte zu erobern und auf 
diesem Gebiet konkurrenz¬ 
fähig zu sein, und es wird 
grosser Geschicklichkeit und 
genauer Kenntnis des Mark¬ 
tes bedürfen, v/enn dieser 
Versuch für Israel erfolg¬ 
reich ausgehen soll. Diejeni¬ 
gen, die die / ussichten^ Isra¬ 
els skei-tisch beurteilen, sol¬ 
len daian erinnert werden,, 
dass dieses Lanc heute Re¬ 
genmäntel nach England 
und Zement, Reifen und 
Kaugummi nach den Verei¬ 
nigten Staaten exportiert. 


Die Administration der 
J. W. bittet Herrn 

SIGMUND 
S T R A U S S, 

früher Moldes 2565 

um Angabe seiner neiien 
Adresse unter T. E. 83- 
2613 y 80.6930 


Parlament fordert Erklaernng 

Der Stand der Beziehungen mit der Regierung Israels 
wird in Parlamentskreisen mit grösstem Interesse verfolgt. 
Der Aufforderung, die vom Majoritäts-Block der Partei^ 
leitung übertragen wurde, den argentinischen Aussenmi- 
nister zu seiner Sitzung am heutigen Dienstag einzuladen, 
damit dieser Informationen über verschiedene Aspekte 
der internationalen Politik erteilen soll, sind zwei oppo- 
sitionelle Initiativen gefolgt, die sich auf den israelischen 
Fall beziehen, welcher eines der Hauptthemen der ge¬ 
planten Befragung bilden soll. Eine dieser Initiativen 3st 
von den Deputierten Perette, Sammartino, Abaroa Suarez, 
Barreto, Zarriello, Monteagudo, Marini, Perkins, Mercader 
und Becerra unterschrieben und enthält den Vorschlag, 
die Deputiertenkammer solle „ihre energische Verurtei¬ 
lung des Akts aussprechen, der von unbekannten Tätern 
in Parana verübt wurde, die auf die im Park Urquiza ge¬ 
hisste israelische Fahne ein Hakenkreuz malten, und 
gleichzeitig der jüdischen Kollektivität und dem Volk 
von Israel ihr Bedauern üter diese ungeheuerliche Belei¬ 
digung der Menschheit und der universellen Demokratie 
aussprechen. Die Kammer solle erklären, dass sie jedwe¬ 
de Manifestation von rassischer Diskriminierung und anti¬ 
semitischem Hass verurteilt, und feststellen, dass die le¬ 
gitime Verteidigung des nationalen Schicksals eines jeden 
Volkes weder die Verherrlichung des wüsten Nazismus 
noch die Verfolgung eines Menschen wegen der Hautfar¬ 
be, seiner Ideen, seiner Rasse oder Religion rechtfertigt.^’ 
Es wird hinzugefügt, dass die israelische Fahne von den 
Missetätern an dem für die argentinische Staatsfahne be¬ 
stimmten Mast aufgezogen wurde. 

PROJEKT DER UCRI 

Deputierte der Union Civica Radical Intransigente un¬ 
terbreiteten der Kammer das folgende Projekt für eine 
Deklaration: 

„Die Deputiertenkammer der Nation erklärt ihren 
Wunsch, dass die Beziehungen zwischen der Republik 
Argentinien und dem Staat Israel keine Einbusse erfah¬ 
ren und auf der Grundlage der Freundschaft, die auf der 
gegenseitigen Achtung und dem gemeinsamen Anschluss 
an die Ideale der Demokratie und Freiheit basiert, fortge¬ 
führt werden sollen.” 

Der Antrag ist von den Abgeordneten Isaac Breyter, 
Ricardo Gonzalez, Fayiz Sago, Miguel Angel Juärez PefmL 
va und Römulo Vinciguerra unterfertigt. 
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ISRAELS f HILhARMONIE - ORCHESTER 


Die MitgUedw des Drehe- 
»iers Ständen applaudierend 
aut die Geigenspieler hiel¬ 
ten ihren Bogen in unisono 
und grössten den französi¬ 
schen Dirigenten, Paul Pa- 
ray. . “ch kenne Ihre Quali¬ 
täten, ich kann von Ihnen 
unmögliche Dinge errei¬ 
chen.,, die Dis25iplin der^ 
Durchführung — mit Ihnen 
ist es möglich...” Und so 
sprach Paray abwechselnd 
französisch und englisch, 
während er die Probe für 
das Abendkonzert mit Voll-, 
dampf leitete. Dieses Kon¬ 
zert fand unter Teilnahme 
einer anderen musikalischen 
Berühmtheit aus dem Aus¬ 
land statt, dem Violinisten 
Nathan Milstein. 


von GILBERTE ALTBAUER 


BERUEHMTE NAMEM 


Die Konstellation fremder 
Künstler erhellt die Ge¬ 
schichte des Orchesters seit 
1936, als Toscanini eingela¬ 
den wurde, das Eröffnungs¬ 
konzert zu dirigieren. Von 
den Mitgliedern des Orche¬ 
sters bis 2 SU der langen Liste 
VOR Gastdirigenten und 
Künstlern (Heifelz, Menu- 
hin, Stern, Piatigorsky, Ru- 
bmstein, Serkin, Peerce, 
Tourei, Francescatti, Arrau, 
Firkusay. Tortelier, Primro¬ 
se, Fourier, Fricsay, Moli- 
Aari, Munch, Rankl, Malko, 
Koussevitzky, Solomon, Do- 
^rowen, Weingartner, Szen- 
kar, Steinberg, Busch, Mar- 
kevitch, Sargent, Martinon, 
Fournet, Gould, London, Co- 
rena, Moisevitch, Leinsdorf, 
Mitropoulos, Bernstein, Or. 
mandy, Giulini, Milstein) be¬ 
steht vielleicht kein Orche¬ 
ster aus Mitgliedern so vie- 
1er Nationen und so vieler 
Sprachen. 

Gleichzeitig ist das Israel- 
Orchester eine einheimische 
Schöpfung, die in erster Li¬ 
nie durch einen politisch 
eingestellten Musiker, Bro- 
nislaw Huberman, in^ Leben 
gerufen wurde, der dem Hit¬ 
ler-Regime mit Besorgnis, 
aber nicht mit besiegtem 
Geist entgegensah. Er hat in 
den dreissiger Jahren in 
Palästina gespielt und die 
Passion der Zuhörer für 
Musik erkannt; er erfasste 
auch die Situation jüdischer 
Musiker, die aus ihren Or- 
chester-Stellungen in Europa 
entlassen wurden, und so 
sah er einen ideologischen 
Nutzen darin, ein jüdisches 
Orchester auf palästinensi¬ 
schem Boden zu gründen. 
Wenn ein Mann wie Hubei- 
man das Podium betrat, so 
wirkte er genau so wie Herzl 


auf einer politischen Platt¬ 
form. 

Während der ganzen Zeit 
seines Bestehens hat das Or¬ 
chester die Spannungen und 
politischen Stürme widerge- 
spiegelt, die über den Erd¬ 
ball gingen. Zunächst waren 
bei Gründung in den drei¬ 
ssiger Jahren die arabischen 
Unruhen; dann kam die Zeit 
des zweiten Weltkrieges und 
schliesslich die Periode vor 
und nach Israels Befreiungs¬ 
krieg. 

AUFGABEN WAEHREND 
DES KRIEGES 
Kaum hatte das Orchester 
bei der Feier der Unabhän- 
gigkeits-Erklärung im Jahre 
1948 die Nationalhymne ge¬ 
spielt, als die Kriegstrompe¬ 
te ertönte. Aus dem in der 
Hand der Araber befindli¬ 
chen Jaffa bei Tel Aviv ka¬ 
men Schüsse, begleitet von 
Luftangriffen und Verdun¬ 
kelungsbefehl. Die Verbin¬ 
dungen mit Jerusalem wa¬ 
ren abgebrochen. All dies 
tat dem Willen und der Fä¬ 
higkeit des Orchesters, Vor¬ 
stellungen zu geben, keinen 
Abbruch. Anscheinend sah 
auch die Regierung die 
Wichtigkeit der Musik für 
die Aufrechterhaltung der 
nationalen Moral ein, denn 
sie schickte Musiker nicht 
an die Front. Es gab zahl¬ 
reiche Sonderkonzerte in 
den Armeelagern und in Mi. 
litär - Krankenhäusern, die 
mit grösster Hingabe durch¬ 
geführt wurden. 

Sobald der Burma-Weg 
Tel Aviv mit dem belagerten 
Jerusalem verband, kamen 
die Musiker in Panzerwagen 
in achtstündiger Fahrt über 
den rauhen und improvisier¬ 
ten Weg nach Jerusalem und 
verpackten die Instrumente 
in besonders dafür angefer¬ 
tigten Holzkistcn. Einmal, 
als sie von Haifa nach Tel 
Aviv zurückfuhren, hagel- 
ten Kugeln, und die Musi¬ 
ker mussten aus den Wagen 
flüchten und sich in einen 
Graben werfen, bis das Feu¬ 
er auf hörte. 

Die Konzertbesucher ström¬ 
ten veiter in di^ Sale, und 
der stürmische Applaus und 
der grosse Enthusiasnms, 
der sowohl Orchester wie 
Zuhörerschaft erfasste, ma¬ 
chen die Konzerte zu einem 
unvergesslichen Ereignis. 
GESELLSCHAFTLICHES 
EREIGNIS 

Es ist keine Uebertrei- 
bung, wenn man sagt, dass 
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die Konzerte in der Saison 
von Oktober bis Juli das 
grösste kulturelle und ge¬ 
sellschaftliche Ereignis im 
Lande bilden. Ein Beweis 
dafür sind die über 22.000 
Abonnenten. Konzert-Abon¬ 
nements sind kostbares Erb¬ 
gut, das von einer Genera¬ 
tion auf die nächste über- 
geht; teilweise ist qS dem im 
Oktober 1957 eröffneten 
Mann - Auditorium in Tel 
Aviv zu danken, das 3.000 
Plätzie fasst, dass immer we¬ 
niger Abonnementsbe Werber 
abgewiesen werden müssen. 

Trotzdem ist ihre Anzahl 
noch erheblich, und es wur¬ 
de deshalb eine Volksaboa- 
nementserie ausgegeben, um 
die regulären Abonnements¬ 
serien zu ergänzen. 

Für das Orchester, das 
auch in Jerusalem und Hai¬ 
fa spielt, bedeutet dies etwa 
neun Konzerte in zwei Wo¬ 
chen. Opernaufführungen 
mit all dem dazu gehörigen 
Glanz von „Falstaff'* und 
„Figaros Hochzeit” unter 
dem Dirigenten Carlo Maria 
Giulini zogen in dieser Sai¬ 
son grosse Zuhörermengen 
an. Lie dritte begehrte 
Opernaufführung ist “La 
Forza del Destino” in dieser 
Saison mit einer newyorker 
Rollenbesetzung, die Erich 
Leinsdorf dirigiert, mit Ri¬ 
chard Tucker als Tenor. — 
Da die Opern bisher nur in 
Tel Aviv auf geführt wer¬ 
den, gehen spezielle Busse 
von Haifa und Jerusalem 
für die Besucher dieser Vor¬ 
stellung^ nachj? Tel Aviv. 
Auch Nachmittags-Jugend- 
Konzerte mit Israel-Kompo¬ 
nisten finden statt. Einmal 
im Monat spielt das Philhar. 
monische Orchester für die 
Armee; ausserdem gibt es 
Aufführungen während der 
Sbmmersaison in landwirt¬ 
schaftlichen Siedlungen im 
Freien. 

Ein anderes „Extras-Kon¬ 
zert wurde vor kurzem un¬ 
ter freiem Him/nel in Elat 
auf Anregung von Isaak 
Stern veranstaltet, das von 
2.000 Menschen besucht war. 
Dass man Musik nach dem 
kulturhungernden südlichen 
Punkt brachte, ist dem Ver¬ 
teidigungsministerium und 
der Stadtverwaltung von 
Elat zu danken, auf deren 
Kosten die Musiker dorthin 
flogen. Ein Ereignis bildete 
auch das Konzert in Beer 
Schewa mit Leonard Bern¬ 
stein, das für die Armee .ge¬ 
geben wurde. 

Das IPO war niemals 
sehr kleines Unternehmen. 
Von Anfang an zählte das 
Ensemble 72 Mitglieder, die 
aus 14 verschiedenen Län¬ 


dern kamen. Zur Zeit gehö¬ 
ren ihm 102 Instrumentali- 
steu ao, von denen viele in 
Lsrael geboren sind und is¬ 
raelische Musikakademien 
besucht haben. Ebenso kann 
man Namen von israelischen 
Pianisten. Regisseuren und 
Komponisten wie Penina 
Salzman, David Barenboim, 
Ronit Amir, Sigi Weissen- 
berg, George Singer, Micha¬ 
el Taube, Yahli Wagman, 
Joseph Kaminski, Oed-con 
Partos, Menahem Avidom, 
Paul Ben-Haim und Marc 
Lavry auf Konzert Program¬ 
men und Ankündigungen zu¬ 
sammen mit berühmten aus¬ 
ländischen Namen finden. 
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TOURNEEN DURCH 
AMERIKA UND ASIEN 


Heute reicht der Ruhm 
des Orchesters über alle 
Kontinente, denn wenn es 
nicht unterwegs Konzerte 
gibt und nicht in Vorstellun¬ 
gen zu höret- ist, kann es 
auf den ,,Columbia H.M.V.”- 
Platten und bei Dekka un¬ 
ter den Dirigenten Paul 
Kletzki, Joseph Krips, Rafa¬ 
el Kubelik, George Solti 
etc. gehört werden. 1951 
machte das Orchester eine 
Tournee von Küste zu Kü¬ 
ste uurch die Vereinigten 
Staaten, und vier Jahre spä¬ 
ter eine Tournee durch Eu¬ 
ropa, wo es in 40 verschie¬ 
denen Städten spielte. Jetzt 
will das Orchester im Okto¬ 
ber nochmals eine Tournee 
durch die Vereinigten Staa¬ 
ten unter deic Auspizien der 
America - Israel CuRural 
Foundation unternehmen. 
Unter Org* nisierung durch 
Sol Hl rok wird das Orche¬ 
ster in Washington, Hart¬ 
ford, Boston, Rochester, De¬ 
troit, Kansas City, Houston, 
Minneapolls usw. unter dem 
Stab von Krips und Orman- 
dy zu hören sein. Es will 
die Tournee mit einer Wohl- 
tätigkeits _ Verarstaltiwig in 
den Madison Square Gardens 
in New York am 29. Novem¬ 
ber abschliessen. Auf der 
Rückreise wird das Orche¬ 
ster in Indien, Manila, Japan 
unter dem Protektorat des 
Aussenministeriums Konzer¬ 
te geben. 

Als ein Werkzeug des gu¬ 
ten Willens, als ein bevor¬ 
zugter Exportartikel — und 
man wird erinnert an Russ¬ 
lands Bolshoi-Ballett, Frank¬ 
reichs Comedie Frangaise, 
Amerikas Porgy and Bess- 
Truppe — bildet das israeli¬ 
sche philharmonische Orche¬ 
ster nach den Worten eines 
früheren USA - Diplomaten 
einen überzeugenderen Fak¬ 
tor als jeglicher Repräsen¬ 
tant der Regierung, denn es 
erwirbt Prestige für sich 
und das von ihm vertretene 
Land. 
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Der berühmte alte jüdi¬ 
sche Friedhof in Fürth gibt 
in ganz unvergleichlicher 
Weise von den geschichtli¬ 
chen Erinnerungen der Jü¬ 
dischen Gemeinde in Fürth 
Kunde. Zahllose berühmte 
Geschlechter haben hier ihre 
letzte Ruhestätte gefunden. 
Hier ruhen aus vielen Jahr- 
hunderten Männer und 
Frauen, die der Stadt Fürth 
Ruhm und Ansehen verlie¬ 
hen haben. 

Durch mehr als vier Jahr¬ 
hunderte floss hier der 
Strom ihres individuellen 
Lebens. Die in der Ge. 
schichte der Juden in 
Bayern so bekannten Ver¬ 
treibungen fanden hier wun¬ 
derbarerweise — bis auf die 
Wunden des dreisslg jähri¬ 
gen Krieges und der Verbre¬ 
chen des 3. Reiches — 
keinen Einzug. Fürth war 
die Muttergemeinde Bayerns 
in geschichtlich schwerer 
Zeit, ein „Ir weam beisrael.“ 
Am Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts ist Fürth die ge¬ 
feierte St?.tte des Talmud¬ 
studiums, zu der die jüdi¬ 
sche Jugend hinstrebt. Ne¬ 
ben Hamburg und Frank¬ 
furt/Main birgt Fürth eine 
bedeutende talmudische 
Lehrstätte. Inmitten jener 
Epoche, die den Juden von 
1590 bis 1550 aus ganz 
Bayern vertrieb, entsteht in 
Fürth in allmählichem 
Wachstum eine jüdische Ge¬ 
meinde, die, von starken 
Traditionen getragen und 
zusammen gehalten, zu hoher 
Blüte gelangt und auch die 
BntwickLmg ier Stadt selbst 
ausserordentlich befruchtet. 
Die Stadt Nürnberg, die d-'e 
Juden im Jahre 1499 vertrie- 
ben hatte, verliert an Be¬ 
deutung und übergibt 
schliesslich die Führung 
Fürth. Die Famiiienzahl ist 
in Fürth nich. beschränkt, 
ein HinderrJs seitens des 
Staates gibt es nicht. 

Das berühmte „Tekunoth 
Böchlem“ d ^r Gemeinde 
Fürth von 1728, das Rabbi¬ 
ner Kurt W^ilhelm nicht 
nach dem jiddisch-deutschen 
Original „Takanot Fürda“, 
sondern nach der interessan¬ 
ten Ausgabe von Andreas 
Würfel aus dem Jahre 1754 
ausgev/ählt hat, die Fürther 
Minhag . Bücher und die 
dompröbstlic -bambergischen 
Juden - Reglements geben 
Aufschluss über die inter¬ 
nen Zustände in der Fürther 
Gemeinde, die im 17. und 18. 
Jahrhundert eine so grosse 
Rolle spielten. 

Wie es für die Gemeinden 
Spe>er, Worms, Mainz oder 
die Gemeinden Hamburg-Al¬ 
tona, W’andsbeck oder in 
Bayern für die vier berühm¬ 
ten Gemeinden Otensoos, 
Schnaitach, Förth, Hütten¬ 
bach eine gemeinsame Ju¬ 
risdiktion mit einem rabbi- 
nischen Oberhaupt mit weit- 
gehecdei Eigengerichtsbar¬ 
keit Tab. so galt das gleiche 
für Fürth. 

Den Rivalitäten und Strei¬ 
tigkeiten der markgräflu 
chen, dompröbstlichen und 
reichsstädtischen Obrigkei¬ 
ten in Ansbach, Nürnberg 
verdankte die Fürther Ge¬ 
meinde nach der Vertreibung 
der Juden aus Nürnberg 
ihren Aufstieg und ihre Blü¬ 
te seit ihrer ersten Zulas¬ 
sung durch den Markgrafen 
von Ansbach im Jahre 1528. 

In diesem Jahre erwirkte 
Männel (Mendel), Sohn des 
Weinschenken Symelin aua 
(Mrnbeeg, wm Haus Bran- 


si 
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denburg-Ansbach die Er^ ' 
laubnis, sich in Fürth nie. des 

derzulasscäft, und so könnte 
man die Gemeinde Fürth als 
die Fortsetzung der alten 
Gemeinde Nürnberg be- j^Fii 

traetJen. Natürlich musste verfs 

Gnade mit 


die fürstliche 


fj# 


Geld erkauft werden. Un¬ 
zählige Geidopfer und Ab¬ 
gaben der Juden in Fürth 
haben dazu beitragen miis. 
sen, „die fürstlidbe laune 
immer aiifT: chtzfuerh alten“. 

Bereits im Jahre 1517 wurde 
in Förth die Haup synrgoge 
eingewedht und im Jahre 
1692 einer Umgestaltung un¬ 
terzogen. 

Die Gemeinde Fürth war 
bereits am Ende des 17. j 

Jahrhimderts von 21 Fami- '1*^ j g 
lien im Jahre 1601 auf 450 
Familien angestiegen. Einen 
weiteren Zuwachs, vor al¬ 
lem an hervorragenden Per¬ 
sönlichkeiten, erfuhr 
aufelühende Gemeinde um 
das Jahr 1670 als ein Teil , 
der wiener Exulanten in ' - 
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P^sönlichkeit des R. Bär 
Fränkel zu nennen. Er 
stiftete die Klaus-Synagoge 
in Fi’rth, die er wertvoll 
ausstattete. Berühmt wurde 
das wieder Memor-Buch, 
das er nach Fürth mit¬ 
brachte und hier weiterge- 
föhrt hat. Die Eintragun- 
gen io Wien datieren von 
1633—1679, und in Fürth Owrrabbina' 
wurden sie von 1691 bis 1921 erhalten, 
weitergeführt. des 

Die Menaorbücher der Alt- hunden war 
schul, der Neuschul, der derlich, da 
Waiseiischul und der Mann- dein gar.ueii 
heimerschul ergänzten sich weither iia( 
und waren ein aufschluss- «mhier d 
reiches und unschätzbares Talmud-Au 
Material zur Familienge- hallen, uini 
schichte Fürths. Sorge für 

Die Juden m Fürth besas- derSchiile 
sen Priviaegien, die im 17. stenAufga 
und 18. Jahrhundert in an- Juden zäh 
deren Teilen des Bayeri- flau gereg 
sehen Staate unbekannt Dr Beh 
w^ren, und sie kämpften 
aucii um ihre BeibehaPung, 
weil »e weitgehender und 
besser waren selbst dann, 
als Edikte zur Besserung 
der Lage der Juden in 
Bayern nach vielen und 
langjährigen Bemühungen, 
zu denen Fürth auch einen 
angesehenen Beitrag bei¬ 
steuerte, erlassen werden 
sollten. 

Es war Henle Elkan aus 
Fürth, der als erster in Ba- 
yern eine Broschüre über 
die Emanzipationsfrage im 
Jahre 1811 veröffentlichte: 

„Ueber Verfassung der Ju¬ 
den in Königreich Baiern 
und die Verbesserung der¬ 
selben zum Nutzen des 
Staates“, die dem Mini. 

Ster Graf Montgelas wid¬ 
mete, wo er als aufgeklärter 
Jude die Verhältnisse der 
Juden im apologetischen 
Sinne sowotd nach der reli. 
giösen wie auch nach der 
politischen Seite zu beleuch- BayeJ^ 
ten versuchte. {Siehe: Rabb. So schuf 
Dr. Eckstein über die Eman- genartjggj 
zipation auf Grund der Ak- 
ten der Fürther Gemein- 
de). ^ disches q 
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In dem 50jährigen Kampf 
gegen das sogenannte Matri- 
kelgesetx, der noch heute in 
der Perspektive imponie* 
rend wirkt, führte und tSDRo 
zeichnete sich die (^meinde ^ 
Fürth besonders auS; Be- 
kennt und unvergessen sind 
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jiie Deokschriflen. Petitio¬ 
nen und ReformplÄne, die in 
der Mit e des 19. Jahrhun¬ 
derts iin Kampf um die 
Gleichberechtigur.g der Ju¬ 
den in Bayern die Jüdische 
Gemeinde in Fürth und ihre 
Vorstände verfasst haben. 

So besassen die Juden in 
Fürth neben dem l^lieder- 
lassungsrecht auch aktives 
und passives Wahlrecht zum 
Amt des Ortsbürgermeisters 
und durften zwei jüdische 
Deputierte in die christliche 
Gemeindeverwaltung ent 
senden. Sie hatten die Ent¬ 
scheidung in allen Zivil¬ 
rechtsachen zwischen Juden, 
die Verwaltung der freiwil¬ 
ligen Gerichtsbarkeit unter 
sich und die Ausübung des 
Polizei- und Sirafrechts ge¬ 
gen Ungehorsame, wobei die 
christli le Obrigkeit ver¬ 
pflichtet war, Rechtshilfe zu 
leisten, Unbe.-ichränkt war 
die Religionsausübung und 
das Recht der Selbstverwal¬ 
tung. Sie wurde ausgeübt 
durch einen Rat aus 20 Mit¬ 
gliedern, die auf drei Jahre 
gewählt wurden und von 
denen 12 zu Parnosim einge¬ 
setzt wurden. Jeder der Par¬ 
nosim führte einen Monat 
lang den Vorsitz und trug 
während dieser Zeit den 
Namen des Monats^arnos. 

Ganz besonders wurde für 
die weitbekannte Talmud- 
schule gesorgt, und Talmud¬ 
gelehrte von Rang machten 
sich eine Ehre daraus, das 
Oberrabbinat der Gemeinde 
zu erhalten, mit dem die 
Leitung des 'Lehrkurses ver¬ 
bunden war. Nicht verwun¬ 
derlich, dass Schüler aus 
dem gar...en Lande und von 
weither nach Fürth zogen, 
um hier die religiöse und 
Talmud-Ausbildung zu er¬ 
halten, umso mehr, da die 
Sorge für die Ernährung 
der Schüler zu den vornehm¬ 
sten Aufgaben der Fürther 
Juden 2 ^hlte und auch ge¬ 
nau geregelt wurde, 

Dr. Behren j, der im Jah¬ 
re 1923 als Rabbiner nach 
Fürth berufen wurde, be¬ 
schrieb diese interessante 
Einordnung folgendermas- 
sen: 78 Schüler wurden aus¬ 
gewählt und je »wei guten 
Häusern zugewiesea, mit 
dem Recht auf ein Studium 
von vier Semestern und 
freie Verpflegung, 12 weite¬ 
re besonders qualifizierte 
erhielten das Recht auf 6 
Semester. Zulassungsbedin¬ 
gung war: 13 Jahre und le¬ 
diger Stand. Die Zulassung 
war sehr umworben. Dazu 
traten die Lasten für Kran¬ 
kenkasse und Stipendien. 
Selbst bei Festlichkeiten 
mussten Studenten in be¬ 
grenzter Zahl eingeladen 
werden. Im Interesse dieser 
Schüler wurden auch he¬ 
bräische Druckereien ge¬ 
gründet. 

Im Jahre 1763 entstand 
ein Waisenhaus, das als 
einzige Anstalt dieser Art in 
Bayern galt. 

So schuf sich Fürth ein ei, 
genartiges Gemeindeleben, 
interessante Minhagim, ein 
tiefgreifendes traditionell-jü¬ 
disches Gemeinschaftsgefühl 
von weitreichendem, segen- 
bringendeiti Einfluss. 


DER ALTE JDEDISCHE 
FRIEDHOF 


Am Rande der Fürther 
Altstadt, von der Schlehen- 
und BogenstTÄSse ttmschlos. 


sen. liegt die uralte jüdi¬ 
sche Begräbnisstätte. Sie 
wurde im Jahre 1607 von 
der Judenschaft von Ans¬ 
bach und Bamberg als ge¬ 
meinsamer Friedhof errich¬ 
tet. Als ältestes Grabdenk¬ 
mal wird das Grab des 
Vorgängers Anschel Herlin¬ 
gen, der am 11. November 
1607 gestorben ist, angege¬ 
ben. Bis dahin mussten die 
Juden von Fürth ihre Toten 
in Baiersdorf bestatten. Eine 
Urkunde über die Errich¬ 
tung des alten jüdischen 
Friedhofs in Fürth ist nicht 
aufgefunaen worden, jedoch 
berichten verschiedene Ak¬ 
ten im Stadtarchiv Fürth 
über den Friedhof, die so¬ 
gar auf das Entstehungsjahr 
1604 oder 1605 hinweisen. 
Der Friedhof wurde am 27. 
Juli 1617 durch den Ankauf 
eines weiteren Grundstük- 
kes erweitert, neue Vergrös- 
serungen erfolgten in den 
Jahren 1653, 1718, 1724, 1751 
und 1782, und erreichte zu¬ 
letzt eine Fläche von ca 
20 000 qm. 

Am Ende des Jahre 1880 
erwarb die Gemeinde e.n 
neues grosses Areal neben, 
dem Zentralfriedhof an der 
Erlangerstrasse und errich¬ 
tete dort den neuen Ge¬ 
meinde-Friedhof. Der alte 
Friechof wurde jedoch als 
Heiligtur betrachtet und be¬ 
hielt eine geschichtliche 
Weihe. Die Schergen des 
Dritten iieiches hielten nicht 
vor dem Tore des ehrwürdi¬ 
gen Gottesackers, ihr Hass 
und ihre Zerstörungswut 
galt auch den Toten. Sie 
zertrümmerien im Jahre 
1938/39 die alten Grabstei¬ 
ne und verwüsteten die Ru¬ 
hestätte. Das schöne Ein¬ 
gangsportal samt den 
schmiedeeisernen Toren wur¬ 
de entfernt, die Leichenhal¬ 
le und das Verwaltungsge¬ 
bäude eingerissen. Im älte¬ 
sten Teil baute man einen 
Löschwasserteich und die 
jahrhundertealten Grabstei¬ 
ne wurden verkauft. Wie 
schaurig musste das Bild 
damals gewesen sein, als 
man die ausgegrabenen Ge¬ 
beine der so verdienstvollen 
ehemaligen jüdischen Mit¬ 
bürger der Stadt Fürth of¬ 
fen herumligen liess. Erst 
nach dem Kriege wurden 
die herumlie: enden Gebeine 
gesammelt und gemeinsam 
in Särgen beigesetzt. 

Der Vorsitzende der Jüdi¬ 
schen Gemeinde Fürth, Herr 
Jean Mandel, und der inzwi¬ 
schen verstorbene Stadlrat 
Herr Rosenthal, die mich 
bei der Besichtigung des 
Friedhofs begleiteten und 
die sich Verdienste bei der 
damaligen zweiten Beerdi¬ 
gung erworben haben, zeig¬ 
ten mir die Gedenktafel mit 
der Inschrift: „Zur Erinne¬ 
rung an die Namenlosen, 
deren Gebeine, von frevel¬ 
haften Händen geschändet, 
erneut hier ihre Ruhe fan¬ 
den.“ 

So sah ich den ehrwürdi¬ 
gen Friedhof, einem Urwald 
einem Dschungel gleich, 
nicht eines Gottesackers 
würdig, sondern ungepflegt, 
überwuchert und verwüstet. 
Es galt hier, eine gründli¬ 
che Instandsetzung durchzu- 
führen, die Büsche, die 
kreu« und quer stehenden 
wilden Bäum.^ und Sträu- 
cher zu roden, Wege anzu¬ 
legen, eine Unmenge umher¬ 
liegender Grabsteine aufzu* 


Eugen Fuchs und Ludwig Holländer 

Dt*. Alfred Hirschberg, Sao Paulo — Brasil. Caixa 
Postal *5491, bittet uns um Veröffentlichung folgender 
Notiz: 

Für biographische Studien über Eugen Fuchs und 
Ludwig Holländer, die ich auf Einladung des Leo 
Baeck-Instituts für das Jahrbuch schreiben soll, brau¬ 
che ich veröffentlichtes und unveröffentiiehstes Mate¬ 
rial aus der Feder dieser beiden Führer des C. V., so¬ 
wie Material über sie. insbesondere auch Briefe, Denk, 
schritten, Nachrufe 

Ich richte deshalb an alle, die über solches Mate¬ 
rial verfügen, die herzliche Bitte, mir mitzuteilen, was 
sie besitzen und in welcher Form es mir zur Verfü¬ 
gung gestellt werden könnte. 


Pagnol: Zum Goldenen Anker 


richten, die Mauer zu rtpa- 
rieren. 

Das Friedhofsdezemat b^im 
Landesverband der Israeliti¬ 
schen Kuliusgemeindcn in 
Bayern hat keine Mühe ge¬ 
scheut, und es wurde alles 
darangesetzt, um hier Ab¬ 
hilfe zu schaffen. Das 
Stadtbauamt m Fürth hat 
durch Ausschreibungen und 
Ueberwachung der Arbeiten 
mitgeholfen, und die volle 
Unterstützung un^ wohlwol¬ 
lende Haltung des Bayeri¬ 
schen Staatsminislcriums 
des Innern, die hier mit 
Dank vermerkt werden soll, 
haben es ermöglicht, die 
Begräbnisstätte wieder in ei¬ 
nen würdigen Zustand zu 
versetzen. Die Arbeiten, die 
erhebliche Mittel in An¬ 
spruch nahmen, waren in 
vollem Gange und zum 
Teil bereits ausgeführt, a’s 
die Nachricht über die 
Schandtaten an den Toten in 
diesem alten Friedhof in 
Fürth kam. Die schmerzli¬ 
che Wunde der Vergangen¬ 
heit, die noch immer nicht 
vernarbt ist, wurde in Für:h 
von schmachvollen Händen 
wieder aufgerissen. 

Die Fürther Zeitungen be¬ 
richteten: „Auf dem altehr¬ 
würdigen israelitischen 

Friedhof an der Bogenstras¬ 
se haben gewissenlose Ele¬ 
mente nach den bisherigen 
Feststellungen 27—30 jüdi¬ 
sche Grabsteine zertrüm¬ 
mert. Spürer der Zerstö¬ 
rung lassen vermuten, dass 
die Täter Brecheisen, Eis;en- 
stangen oder Pickel benutzt 
haben. Marmorne Grabstein- 
platten wurden mit fast sa¬ 
distischer Grausamkeit in 
Scherben geschlagen. Fast 
alle Grabsteine hatten ein 
Gewicht von fünf bis sieben 
Zentnern. Sofort nach der 
Entdeckung dieser frevleri. 
sehen Tat, die dem Ansehen 
Fürths schweren Schaden 
zugefügt hat, hat die Poli¬ 
zei umfangreiche Ermilt. 
lungen angestellt. Der Bür¬ 
germeister der Stadt Fürth, 
Hans Segitz, hat einen Auf¬ 
ruf erlassen, in welchem er 
der Jüdischrn Kultusge¬ 
meinde im Namen der Stadt 
und der gesamten Bevölke¬ 
rung sein Bedauern über 
diese Schandtat aussprach. 

„Nach all dea furchtbaren 
Jahren, die hinter uns lie¬ 
gen, trifft es unsere jüdi- 
sehen Mitbür .er besonders 
schwer, dass so etvras in un¬ 
serer Stadt, deren Bevölke¬ 
rung ’mmer gewohnt war, 
tolerant nebeneinander zu 
leben, möglich gewesen ist.“ 

Später wur !e mitgeteilt, 
dass spielend- Kinder für 
die Schändung de^ jüdischen 
, Friedhofes in Fürth verant¬ 
wortlich sind, dass keine an¬ 
tisemitischen Motive in Fra- 
ge kommen. Ein Dutzend 
Buben im Alter von 9 bis 
13 Jahren haben gestanden, 
sie hätten auf dem Friedhof 
„Räuber und Gendarm“ ge¬ 
spielt. 

Mit Hebe- und Brechwerk, 
zeugen kletterten sie über 
die fast mehr als zwei Meter 
hohe starke Umfassungs 
mauer und spielten dort, in¬ 
dem sie hausten wie die 
Vandalen, die das Zerstö¬ 
rungswerk gründlich geübt 
hatten, dort in diesem Got¬ 


tesacker, wo grosse Fürther 
Bürger in ewigem Schlaf 
ruhen. 

Fürth viele Persönlich¬ 

keiten und Gelehrte aufzu¬ 
weisen, die de Stadt Fürth 
Und dem Ju entum Ruhm 
und Ansehen verschafft ha¬ 
ben. Von dem Psalmenkom¬ 
mentator Simon Een Josef 
(1607—1630) führt eine gros¬ 
se Reihe hochberühmter 
Namen von Rabbinern und 
dem letzten Direktor d<ir 
Talmudschule Rabbi Wolf 
aus Hamburg (1820—1830) 
bis zu den Juden Fürths, die 
sich um die allgemeine 
W^ohlfahrt hohe Verdienste 
erworben haben, wie Ko- 
merzienrat Berolzheimcr, 
der das Volkzbildungsheim 
gegründet hat, die Ehren, 
biirger der Stadt Fürth Dr. 
Wilhelm Königswarter, Dr. 
Samson Landsmann, der be¬ 
rühmte Schriftsteller Jakob 
W^assermann. Sie alle legen 
Zeugnis ab von dem guten 
Geist der Gemeinde Fürth. 

Einer alten Ueberlieferung 
zufolge soll in diesem alten 
„Juden-Toten Acker“ in 
Fürth —^ wie die Sage 
will — der prominente¬ 

sten Hofjuden seiner Zeit, 
Jud Süss-Oppenheimer, der 
Ratgeber des Herzogs Ale¬ 
xander von W ürtteniberg, 
im Jahre 1738 bestattet wor¬ 
den sein. Die Fürther Juden 
sollen damals seinen Leich¬ 
nam heimlich bei Nacht und 
Nebel nach Fürth geschafft 
und heimlich hier zur letz¬ 
ten Ruhe bestat et haben. So 
stehen wir mehr «Is bestürzt 
und fassungslos vor diesen 
unbegreiflichen Spielereien 
in „Räuber und Gendarm“, 
von Buben, die keine Erzie¬ 
hung, keine, Pietät, keine 
Achtung vor den Toten ha¬ 
ben und darauf abzielen, 
einen Gottesacker zu zerstö. 
beunruhigende Gedanken 
ren. Sie erwecken bei uns 
und ein Schamgefühl bei al¬ 
len anständigen Menschen. 


Das beste Drama 

Peter Shaffers, des jungen 
jüdischen Londoners „Five 
Fingers’s Exercice“, erhielt 
den newyorker Kritiker- 
Preis als das beste auswär¬ 
tige Drama. 

Statue Einsteins 

Das Weizmann-Institut in 
Rechovot erhielt eine bron¬ 
zene Statue Einsteins, Werk 
und Schenkung der afrikani¬ 
schen Künstlerin Doreen 
Amezeska. 

Offenback-Operette 

Offenbachs Operelte „Die 
Kreolin“ hatte in der Neu¬ 
fassung einen grossen Er¬ 
folg am münchner Gärtner¬ 
platz-Theater und wurde 
auch in Heidelberg gegeben. 

Rabbiner gestorben 

Im März verstarb in Lon. 
don Rabbiner Dr. Joseph 
Galliner im Alter von 85 
Jahren. Ueber Berlin und 
Beuthen kam er nach Gel- 
senkirchen, wo er von 1914 
bis zu seiner Auswanderung 


Der erste Teil der „Ma¬ 
rius“-Trilogie von Marcel 
Pagnol, dessen Titel in d-er 
deutschen Uebersetzung 

„Zum Goldenen Anker“ 
lautet, wiu*de vom Deut¬ 
schen Theater in 
geze.chneten Aufführung ge¬ 
boten. Der Autor, heute 
Mitglied der „Academie 
Francaise“, der durch sein 
Werk „Topaze“ (in der 
deutschen Passung ,.Das 
grosse ABC“) weltberühmt 
wurde, ist selbst ein Kind 
des. französischen „Midi“, in 
dessen Hafenstadt Marseille 
diese Komikiie spielt. Es be¬ 
durfte eines Uebersetzers 
vom Format Bruno Franks, 
um bei der Uebertragung 
ins Deutsche das Kolorit 
dieser Stadt und ihrer Be¬ 
wohner zu wahren, die ein 
stets fröhliches, lebenslusti¬ 
ges und so gar nicht auf 
Arbeit erpichtes Völkchen 
sind, und wenn es ihm auch 
natürlich nicht möglich sein 
konnte, den typischen „Ac¬ 
cent“, über den man sich in 
ganz Frankreich lustig macht 
in e.ner anderen Sprache 
wiederzugeben, so ist es ihm 
doch gelungen, die Leichtig¬ 
keit des witzigen Dialogs zu 
wahren. 

In dem buntprächtigen 
Bühnenbild, das von Rei- 
mundo entworfen wurde, 
rollt vor dem Hintergrund 
des Marseiller Hafens unter 
der festen und geübten Re- 
giehand Jacques Arndts die 
Handlung ab, die an keiner 
Stelle erlahmt und die Zu-« 
schauer köstlich amüsiert. 
Marius, der Titelheld, fand 
in Frank Nelsor seine idea¬ 
le Verkörperung. Nelson, 
der sich zu einen, vollwerti¬ 
gen Schauspieler entwickelt 
hat, dessen Rückkehr zum 
Deutschen Theater dem En¬ 
semble entschieden zum 
winn gereicht, verstand 
dem Gastwirtssohn, der hin. 
ter der Theke steht und, 
während er „Aperitifs“ und 
„Cafes“ serviert auf den Ruf 
der geheimnisvolle F eme 
lauscht, echte T^'ne zu ver¬ 
leihen. Im Widerstreit zwi- 
sehen *\benteurerdrang und 
Liebe fand er in der Liebes- 
szene mit seiner Gegenspie¬ 
lerin Fanny eine leise In¬ 
nigkeit, die tief berührte. 
Sein V:.ter Cesar, der Inha¬ 
ber des „Bistro“, war Hans 
Peters. Er machte die zärt¬ 
liche Zuneigung zu seinem 
Sohn, die er unter poltern¬ 
der Derbheit verbirgt, zwar 
glaubhaft, doch schien er in 
manchen Augenblicken eher 
ein Gastwirt aus Bayern als 


wirkte und di* schwere 
Aufgabe erfüllte, aus einer 
losen Gemeinschaft von 1200 
Seelen eine Gemeinde zu 
formen. 

Unbesungene Helden 

Der berliner Senat hat 
200.000 Mark für Mitbürger 
ausgesetzt, die sich in der 
Zeit der nationalsozialisti¬ 
schen Gewaltherrschaft 
durch menschliches Verhal¬ 
ten Verdienste erworben ha¬ 
ben. Wenn sie in wirtschaft¬ 
licher Not sind, soll ihnen 
geholfen werden. Wer kei¬ 
ner Hilfe bedarf, wird durch 


der „Patron“ eines marsoil- 
ler ,Hafenlokals. Sein tägli¬ 
cher Gast und Freund, der 
grosse Kapitän eines kleinen 
Fährschiffes, fi.nd in Karl 
Ewald in Darstellung und 
Maske einen vorzüglicnen 
Interpretien. 

Ein Kabinettstück war der 
verrückte Bettler Max 
W ächters, der, von der Re¬ 
gie straff im Zügel gehal¬ 
ten, »hne Uebertre-bung mit 
sparsamen Mittel eine Type 
zu 25eichnen verstand, w^e 
sie wohl in vielen Hafenvier¬ 
teln in der W^elt anzutreffea 
ist, ein herunte»*gtkomme- 
ner alter Seemann, in des¬ 
sen verstörtem G^Ist immer 
noch der Traunr. von lärgst 
vergangenen Fahrten herum- 
spuxt. 

Vor c ^ Kneip'- steht der 
Verkau- sstand, a dem Ho- 
norine ihre Muscheln und 
Fische feilbietet. Tosca 
Dohnke erf illte diese Ge¬ 
stalt mit pulsendem Tempe¬ 
rament, obwohl sie manch- 
mal zu flott un^' damenhaft 
für ein marseüler Fisch¬ 
weib auftrat. Oocli ihr sprü¬ 
hender Witz und die fun¬ 
kelnde Pointierung dei oft 
g:wagten, .her niemals or¬ 
dinär klingenden Da löge 
trugen einen grossen Anteil 
am Erfolg de^ Abends. 
Als ihre Tochter Fanny, die 
Marius seit ihrer Kindheit 
libet, sahen wir die ganz 
junge, soeben erst „impor¬ 
tierte“ Maria Pöhmberger, 
jeder --.oU ein charmantes 
junges Mädel aus Frank- 
reich, der ma die grosse 
Liebe und den grossherzigen 
Verzieh- auf ihr Glück mit 
dem Geliebten unbedingt 
glaubt, den sie am Ende an 
die stärker geliebte lockende 
Weite abtritt, um resignie¬ 
rend einen ungeliebten, alten 
Mann zu heiraten. 

Diesen soeben verwitweten 
schon recht bejahrten Pa- 
nisse, der vo*t Fannys blü¬ 
hender Jugend und ihrem 
Charme gefangen ist, gibt 
Gert Hauc-^ mit überzeu¬ 
gender Unaufdringlichkeit, 
die die Liebe eines soviel äl¬ 
teren Mannes zu einem jun¬ 
gen Ding rührend gestaltet, 
weil sie, soweit dies möglich 
sein kann, sich bescheidend 
und opferwillig ist. 

Ein typischer, obwohl eher 
deut. her als französischer 
Zollinspektor war Rolf 
Mölders und ein lustiger 
Schiffsjunge Frank Artlich. 
In kleinen Rollen begegneten 
wir Hebe Russjr als einer 
zarten Blüte von den „Inseln 
vor dem Winde“, fertier 
Hör Eydel, FrHz Geismar, 
Felix Singer. Juliska Fiste- 
rer, Gerardo Vidigt und Es¬ 
ther Meyer. 

Die Lachsalven aus dem 
ZuschauerraunTi und der ehr, 
liehe starke Applau.s dank¬ 
ten den Darstellern und ih¬ 
rem Regisseur für einige 
Stunde*i beschwingter Unter¬ 
haltung voll bezwingender 
Komik. —ck 


eine Ehrenurkunde eine An- 
eikennung erhalten. 

V7ie der Senatssprecher 
mitteilte, ist die Zahl der so 
zu Ehrenden etwa 105, dar¬ 
unter befindet sich eine 
Frau, die achtzig Juden auf¬ 
genommen und „durchge- 
schleust” hat. 


jReisen nachlsrael 

|zu den Hohen Feiertagen , 

{Reisebüro VIA WINDI 
|25deMayo 189—T.E. 30-2*2*03' 
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Nachrichten 

AUS ISRAEL 

ERZEUGUNG VON BROM 


und Vereine 


Israel nimmt heute nach 
den USA und Grossbritan¬ 
nien die dritte Stelle in der 
Welt in der Erzeugung von 
Brom ein. Die Bromwerke 
am Toten Meer haben vor 
kurzem ihre Produktion um 
50 % vergrössert, nachdem 
eine neue Erzeugungsanlage, 
die 100.000 IL kostete und 
ijn Rahmen der Repara¬ 
tions-Zahlungen ins Land 
gebracht v/urde, in Betrieb 
gestellt worden ist. 

Die Brom-Werke führen 
heute nach 30 Ländern aus, 
und vor kurzem konnte der 
Liste der ausländischen 
Abnehmer ein weiteres Land, 
Neuseeland, hinzugefügt 
werden. Nur 4 % vom er¬ 
zeugten Brom werden im 
Lande selbst verwendet. 

EIER NACH 
SUED AMERIKA 

Die erste Sendung von 800 
Kisten Eiern n^-ch Südame. 
rika wurde vor kurzem von 
der Gesellschaft für land¬ 
wirtschaftlichen Export 

zum Versand gebracht. Dies 
ist eine Probesendung und 
falls der Versuch gelingt, 
werden sich neue ausge¬ 
dehnte Märkte dem Export 
v-on israelischen landwirt¬ 
schaftlichen Produkten er- 
schliessen. 

Im Vorjahr hat die Ge¬ 
sellschaft 278 Millionen 
Eier im Werte von 6 Millio¬ 
nen Dollar nach Frankreich 
Deutschland, Schweiz und 
Mittelmeer - Länder ausge¬ 
führt. Dieses Jahr ist ein 
Export von 300 Millionen 
Eiern vorgesehen. 


Aräoz 2854 


KULTURVERANSTAL¬ 
TUNG: ..RENDEZ.VOUS 
MIT LILIANETTE" 

„Rund um die Liebe" 

Ein w’ahrer Höhepunkt der 
Wintersaison. 

Aus Europa zurückgekehrt 
bringt uns Lilianette ein 
vom ersten bis zum letzten 
Lied funkelnagelneues Pro¬ 
gramm voller Grazie, Musi¬ 
kalität, Witz und Geist. 

Man hat in den letzten 
Kritiken im Ausland gesagt, 
sie sei auf dem Gebiet des 
Chansons zur Weltklasse 
aufgerückt, und man hat sie 
mit der grossen, unverges¬ 
senen Fritzi Massary ver¬ 
glichen. Das weiss auch die 
grösst, Zahl ihrer Bewunde. 
rer und Freunde in Buenos 
Aires. Am Flügel Hermann 
Ludwig. 

Versäumen Sie nicht ei¬ 
nen Abend mit Lilianette. 

Der Vorverkauf für die 
drei Vorstellungen findet 
Läglich von 14—19 Uhr und 
Freitag von 9—16 Uhr im 
Sekretariat statt. 

Die Vorstellungen begin¬ 
nen am Sonnabend, den 6. 
August, um 21 Uhr; Sonntag, 
den 7. August um 18 Uhr 
und Mittwoch, den 10. Au¬ 
gust um 21 Uhr. 

Auf vielseitigen Wunsch 
unserer Mitgliede * beginnt 
die Verstellung am Sonn¬ 
tag um 18 Uhr. 

KARTENAUSGABE FUER 
DEN GOTTESDIENST AN 
DEN HOHEN FEIERTAGEN 

Der Umtausch' der Karten 
für Mitglieder erfolgt am 


Sonntag, den 14. August von 
10—i2 Uhr und am Montag, 
den 15. Dezember, den 16. 
August von 18—20 Uhr. Im 
T. E. 71-9059 Interesse einer schnelleren 
Abwicklung ist es unbedingt 
erforderlich, dass unsere 
Mitglieder ihr Carnet mit 
Juliquiltung und vorjähri¬ 
gen Karten vorlegen. Tele- 
fonisc. o Reservierungen 
könr.en nicht vorgenom. 
rnen werden. Helfen Sie uns 
eine reibungslose Durchfüh¬ 
rung des Kartenverkaufs zu 
gewährleist ?n. 


Israel als Lehrmeister 




Glückwünsche zu Rosch Haschono 

Sie können Ihren Freunde Ihre Wünsche zum 
Neuen Jahr übermitteln und gleichzeitig dabei ein 
gutes Werk tun. Bitten Sie uns, in unserem hun 
schon traditionellen Glückwunschheft zu erschei¬ 
nen. Die Spende, die Sie uns dafür machen, kommt 
unseren Armen zugute. 

Auskünfte: 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 


CANGALLO 1479 


40-4900 

40.9535 


KEHILLA 


SONNTAGSKURSE 
Sonntag, den 7. August, um 10 Uhr 
Der bekannte jüdische Schriftsteller 
JEHUDA ELBERG 

spricht in jiddischer Sprache über ein o 
jüdisches Thema 


BRUDERSCHAFT: 

Am Sonnabend, den 20, 
August, um 16. Uhr findet 
in unserem Heim der tradi¬ 
tionelle Bridge-Tee zugun¬ 
sten der Bruderschaft statt. 
Abends Fortsetzung des ge- 
mütl:‘.hen Beisammenseins 
mit musikalischer Umrah¬ 
mung. Kaltes Buffet. Ein¬ 
trittskarten sind bei den Da¬ 
men der Frauengruppe und 
im Sekretariat während der 
Bürozeit erhältlich. Tischre¬ 
servierungen werden im Se- 
kretariat persönlich und te¬ 
lefonisch ab Montag, den 8. 
August in der Zeit von 13 
bis 20 Uhr entgegengenom¬ 
men. 

Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenoe Aires Conde 1345 

KULTURARBEIT 

Am Mittwoch, den 3. Au¬ 
gust, spricht Dr. Aberle im 
Zyklus „Der Beitrag der Ju¬ 
den zum Kulturleben der 
Völker wälzend dc^ letzten 
lOO Jahre”. Dr. Aberle wird 
über das Werk jüdischer 
Naturwissenschaftler berich¬ 
ten. 

GOTTESDIENST AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Bet Israel . Gottesdienste 
werden in den Sälen Ciudad 
de la Paz 1760 und Moldes 
2155 stattfinden. Die Kar¬ 
tenausgabe beginnt am 
Sonntag, den 7. August, und 
Mittwoch, Öen 10. Aoigust in 
unserem Salon Conde 1345 
für die Milglieder des Bef 
Israel und des Bar Kochba. 

KURSUS FUER 
SOZIALE FUERSORGE 

Am Mittwoch, 3. 8. 60, fin- 
det der nächste Vortrag im 
Kinderheim Vidal 2049 um 
17 Uhr statt. Wir bitten alle 
unsere Mitarbeiterinnen um 
rege Teilnahme. 

STRICKNACHMIITAGE 

Wir stricken in der kom¬ 
menden Woche wegen des 
Fasttages Tischa Beaw am 
Mittwoch, 3. 8. 60 um 15 Uhr 
30. 









Ein Miiglied der Farbigen aus Guinea, die in Israel moderne landwirlschaflliche 
den erlernen, auf der Heimfrihrf nach der Tagesarbeif in Begkifung der Israelin 


Metho- 

Rikwe. 


Aerztliche Hilfe 
für den Kongo 

J^r^saiem. — Eine Grup. 
pe von 15 ärztlichen Frei¬ 
willigen brach nach dem 
Kongo auf, wie das Aussen- 
ministerium mitteilte. An 
der Spitze der Delegation 
steht Awner Gur, Chef der 
Abteilung für Volksgesund¬ 
heit und Spezialist für Epi¬ 
demien vom Gesundheits¬ 
ministerium. Unter den Me¬ 
dizinern sind die verschie¬ 
densten Fachärzte. Desglei¬ 
chen wurden ein Apotheker, 
Laboranten und Kranken¬ 
wärter entsandt. (ITA) 



BAR KOJBA i; 

BALL 

SONNABEND, I 
DEN 6. AUGUST, ; t 


IM HEIM, GORRITI 39 5 1 
l— TOMBOLA — BUFFET - BAR 
|;Orchester: MARIO CARDL! 

A VOR'/BRKAUF BEI: Zimmerspifz. Junin 342, 
o Laus y Pfennig, juramenfo 2471 

Herzberg. Sanfa Fe 2393 


Israel - Marken 

bl flröwtai Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN-NUM. 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL. 
STAENDIGE SAMMLONGEN — WERTVOLLE AOSGABEN — ERSTE SERIE 
VORHANDEN — VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

Alfonso MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 

•sg. CABILDO 







WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE DER 
JUEDISCHEN JAHRE 5720/21 

Dienstag, den 2. August Tischa b’Aw 

Mittwoch, den 21. September Erew Rosch Haschono 

5721 

Donnerstag, den 22. September Rosch Haschono 5721 
Freitag, den 23. September 2. Tag Rosch Haschono 
Sonnabend, den 24. September Schabat Schuwoh 
Sonntag, den 2ö. September Zorn Gedaljah 
Freitag, den 30. September 
Sonnabend, den 1, Oktober 
Mittwoch, den 5. Oktober 
Donnerstag, den 6. Oktober 
Freitag, den 7. Oktober 
Sonnabend, den 8. Oktobex^^i^' 

Mittwoch, den 12. Oktober 


Erew Jom Kipur 
Jom Kipur 
Erew Sukot 

1 . Tag Sukot 

2. Tag Sukot 

•f. Tag Chol Hamoed 
Iloschano Rabo 


Donnerstag, den 13. Oktober 
Freitag, den 14. Oktober 


Schemini Azeret 
Simchat Tora 


Gorrifi 3951 


r. E. 62-7559 


Am Mittwoch findet wie 
immer in unserem Heim ein 
Ping-Pong-Training statt. 

BAR KOJB^-BALL 

Am 6. August findet unser 
grosser Ball statt. Wir bit 
ten Sic, sich diesen Tag frei- 
zuhalten. Kapelle Mario 
Cardy,* Tombola; Bar; Ue- 
berraschungen. 

Kartenverkauf bei Harry 
Zimmerspitz, Junin 342, T. 
E. 48-7316, Herrn Herzberg, 
T. E. 80-4803, bei Laus y 
Pfennig, Juramento 2476. 

GOTTESDIENST ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Unser Gottesdienst findet 
wie immer im Saal in der 
Ciudad de La Paz statt, den 
wir in diesem Jahr gemein¬ 
sam m'ji der Gemeinde Bet 
Israel unter der Leitung von 
Herrn Rabbiner Dr. Rosen- 
jberg veranstalten. 


iCsmpaiia llniila pro Israel 


r 



Einleitski 


erwartet Deinen 



anflemessenen Beitrag | 

AnnahiMxteHen: CAMPASA UNIDA PRO ISRAELI 
COMITE GENTROEUROPEO « 


Sarmiento 2376, 3’ — T. E. 47-3820; 
und sämtliche Sekretariate der ange-] 
i sehlossenen Organisationei« und 
Gemeinden 
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el ediloriol 



THEODOR HERZL 

. gi quereis no »era ma* una leyenda 

(Herzl: Altneuland) 


En el mundo judio, especialmente eti Israel, se ce- 
lebrö 1960 como el ano de Theodor Her 2 a. Hace eien 
anos que naciö este hombre que desempenö en el mo. 
vimiento renacentista del pueblo judia un papel deci- 
sivo. El creö la base orgänica del' “estado judio en 
formacion”. Dedicado toda su vida a la causa sionista, 
muriö habiendo cumplido apenas 46 anos. En este bre- 
ve lapso de tiempo transformö “una inmunda canalla 

en una nacion”, 
como lo escri- 
biera en su dia- 
rif (Tagebuch). 

Cuando a raia 
de la triste ex- 
periencia del 
“caso Dreyfus” 
reconocio que la 
liberacion de los 
judios —la so- 
luciön definiti- 
va del Problem a 
judio — podia 
ser realizada so- 
lamente por los 
judios misnTOS. 
exhortö a sus 
con temporäneos 
en SU obra “Der 
Judenstaat” a la 
creacion del Es- 
tado Judio. Este 
gran revolucio- 
nario se dirigö 
p.*imordialmen- 
te a la juventud 
judia. Dado que 
el mismo pro- 
venia de un ho- 
gar judio muy 
asimilado. supo 
conducir a sus 
correligionarios al 
bian desalendido. 



THEODOR HERZL, fundador del 
movimienlo sionista mundial 

K 


verdadero judaismo, que estos ha- 
E1 regreso al hogar nacional judia 
implica en primer lugar el retorno al judaismo.“ 

Herzl dictö su primera conferenci i en el centro 
estudiantil “Kadimah“, en Praga. Una fraceiön de la 
juventud universitaria se adhiriö a los conceptos ver- 
tidos por Herzl y se le uniö en su lucha. 

La mayoria de la colectividad judia fue demasiado 
prudente y materialista. y no lo tomö en cuenta. Pero la 
Vision de Herzl entra en la misma escrla de valores 
que Medinat Israel hoy en dia. Alii piensa solamente 
en forma realista aquel que cree en los milagros. Herzl 
mismo creyö firmemente en el milagro de la resurrec. 
cidn de los Macabeas. 

Y su crecncia se hizo realidad. 


la Serie 


TSOFIM (Scouts): Cuenta 
tanto con miembros judios 
como con no-judios. Esta 
afiüado al Movimiento In- 
ternacio^l de Scouts, pero, 
a diferencia de los movi- 
mientos similarns, es co-edu- 
cacional. Scouts judios y 
ärabes de Israel han partici*- 
pado en varias Jamborees en 
diversas partes del mundo. 

HANOAR HAOVED VE- 
HALOMED (Asociacion de 
la Juventud Obrera y Estu¬ 
diantil); Es el mäs grande 
de los movimientos juveni¬ 
les israelies. Se halla afilia- 
da directamente a la Hista- 
drut (Confederaeiön General 
de Trabajadores) y cuenta 
en sus filas a judios y no. 
judios. 

HASHOMER HA TS AIR 
, <La joven guardia): Es un 
movimiento juvenil socialis- 
ta, afiliada a Mapam, el iz- 
quierdista Partido Obrere 
Unificado Mantiene estre- 
chas relaciones con el Mo¬ 
vimiento Juvenil Pionero 
Israeli-Arabe. 

MAJANOT HAOLIM 
(Campamentos de Inmigran- 
iee): Es un movimientoju- 


TRIBüNA'JUVENIL 


Regponsablo« 
ROLF WERTHEIMER 


APARECE 

QUINCENALMENTE 


Correspondencia dirigir 
a la Redaceiön 


la composieiön; 


II. — Movimientos Juveniles 

Los objetivos de la mayoria de los movimientes juve¬ 
niles en Israel no son solo recreativos y educatives; sus 
miembros aprenden a iomar parte activa y central en la 
consttuccion de una nueva naeiön. Se hace hincapie prin- 
cipalmenie en la colcnixacion agricola, y sus egresados 
han fundado o reforzado numerosas cclonias pioneras 
Los movimientos comprenden a mas de 100.000 jovenes 
de 10 a 18 anos edad. Los principales movimientos ju¬ 
veniles son los siguientes: 


EL HEBREO A TRAVES DE LA HISTORIA 


El termino castellano "hebreo“ provieno 
del grieg? "ebraios", que a su ve* se ori- 
gina en el arameo "ibray". El hebreo es 
la lengua semitica del grupo cananeo. Al- 
gunos descubrimientos arcjueolögicos nos 
indican que se hablaba en la region de Is. 
rael en el siglo XIV a. C, Estaba emparen- 
ya se ncs pxesentaba como 
un idioma formado y ha per- 
dido algunas formas grama- 
ticales del hebreo antiguo. 

Hay una teoria que dice 
que Ics judios aprendieron 
SU idioma en Kenaan; los 
judios del norte tenian otra 
pronunciaeiön que los del 
sur. 

El hebreo biblico tuvo 
desarrollo propio desde el si¬ 
glo IX a. C., fecha de que 
datan los documenlos litera- 
rios mas antiguos, basta la 
epoca en que dejö de ser 
idioma nacional de Israel 
para six reemplazade por el 


tado con los idiomas asirio, babilonico, ara¬ 
meo, fenicio, ärabe y etxope. Algunos de 
estos idiomas eran similares al hebreo, lo 
que demostraba su origen comün con el 
hebreo antiguo. Ei termino con qüe nos- 
otros designamos dicho idioma es ivrit, y 
es de origen rabinico. El ivtrit del Tnaj 


gues, yemenila, marroqui y 
persa. La diferencia mas no¬ 
table en lo que respecta a 
pionunciacion, vocalizacion y 
acentuaeiön, existe entre el 
sefardi y el ashkenazi. 

Aclualmente, como sucede 
en muchos idiomas, se in- 
trodujeron palabras de Or¬ 
den cieniifico y tecnico. 
Ademäs, hubo otras tentati- 
vas para reformar el hebreo 
y una de eilas era la de un 
sabio, Itamar ben Avi, que 
quiso reemplazar el alfabeto 


hebreo por letras latinas; pe¬ 
ro el intento, como era de 
suponer, fracaso rotunda- 
mente. 

Esto, a grandes rasgos, es 
la trayectoria del hebreo 
desde los tiempos biblicos 
hasta nuestros dias. Respecto 
a algunos detalles lingüistL 
cos y dialeciicos ya citados, 
nos referiremos a estos en 
una Serie de articulos, pe- 
riodicamente. 

LEOPOLDO y JOAQUIN 


arameo Occidental^ la lengua el reportaje 
semitica mäs parecida al he¬ 
breo que en aquel entonces 
se hablaba en los paises ve- 
cinos. A partir de este mo- 
mento el hebreo se usö üni- 
camente en la liturgia. Esa 
Iransicion se fue operando 
durante varios siglos, en cu- 
yo transcurso el arameo do- 
minaba casi totalmente al 
hebreo. En el hebreo posbi- 
blico se puede noiar una in. 
fluencia aramea. ademäs da 
una confus'6n de consonan- 
tes, causada por el 
USO de aquel. 


OPINA 

ACIBA 


facetas de Israel 


venil socialista afiliado a 
Adjut Haavodä, Partido de 
Union de Trabajo. 

BNEI AKIVA (Hijes de 
Akiva, el famoso sabio laL 
müdico): Es un movimiento 
juvenil religioso, asociado a 
la organizaeiön obrera reli- 
giosa Hapoel Hamisraji. 

MACABI HATSAIR {El 
joven Macabeo): Que d sta- 
ca principalmente el as-pecto 
deportivo de las actividades. 
Se halla afiliada al Macabi 
mundial, 

BET AR (Brit Trumpeldor 
- Alianza de Trumpeldor, en 
nombre del famoso pionexo, 
colonizador y soldado); Es 
Un movimiento juvenil na. 
cionalista, asociado al Movi- 
miento Jerut. 

HANOAR HADATI HAO¬ 
VED (Juventud Obrera Re- 
ligiosa): Organiza a los jö- 
venes obreres religiöses en 
forma similar a la del Ha- 
noar Haoved. 

HANOAR HATZIONI (Ju¬ 
ventud S onisla): Es un mo- 
vimiento juvenil afiliado al 
Partido Progresista. 

EZRA (llamado asi en re, 
cuerdo del escriba biblico): 


El hebreo ha perdido su El madrij explicö a los jovenes la presencia del cro. 
verdadera pronunciaeiön y nista; este, durante la sigiiiente charla les iba formando 
en estos tiempos es muy di- algunas preguntas que surgian al azar. 
fxcil encontrar quien lo ha- 

— iQue concepto les me- 
recen los jovenes (judios, 
desde luego) que estan al 
margen del judaismo y que 
no ^stan agrupados en nin- 
guna organizaeiön? T3ngan 
presente que los antisemitas, 
que en todo, momento estän 
al acecho. atacan e insultan 
a todos los judios.” Las res- 
piiestas eran unänimes en el 
sentido de que las agrupa- 
ciones podrian realizar una 
labor ütil, atrayendo a estos 
jovenes; habia una diver- 
gencia sobre la forma de 
hacerlo; unos propiciaban 
la aceiön individual, mien- 
tras otros expresaban que 
un paso previo a cualquier 
aceiön proyectada hacia 
afuera, debia ser necesaria- 
mente la uniön de todos los 
grupos existentes. 


ble con su primit.va entona- 
eiön y exactilud. En la ac- 
lualidad se dstinguen las 
siguientes varianles de pro- 
nunciac'ön: ashkenazi, babi- 
lönico, samaritano, portu- 


Entretenimientos 

Soluciones del nüniero 
anterior: Cuadrado mä. 


gico: 


8 


2 9 4 

Estadista israeli: 
BEN GURION 


■ La familia feliz 

En la familia Kohn ca- { 
d'a hi ja tiene la misma i 
cantidad de hermanas i 
que hzrmanos, y cada hi- 
jo tiene el doble de her. ^ 
manas que hermanosj 
iCuantos hijos y cuäntas { 
hijas hay en la familia \ 
Kohn? (Tiempo; 2 minu- , 
tos). 

■ öSabes tu esto? 

;.En que fecha judia 
fue proclamado el Esta-^ 
do de Israel? 

iCömo S 2 llama la mL \ 
nistra de relaciones de i 
Israel? 

iPuedes indicar las fe- ] 
chas entre las ctiales se 
extierde el segundo pe. \ 
riodo biblico? 

(Las respu?stas en el 
pröximo numero) 

Es un movimiento juvenil 
religioso afiliado a 1-a orga- 
nizaeiön obrera religiosa 
Poalei Agudat Israel. 

P öximo articulo; 
Gobier^o y administraeiön 


—“tQue motivo los impul- 
sa a venir aqiü?” 

Tambien en este caso las 
respuestas eran casi unanL 
mes. “Venimos porque vie¬ 
ren nuestros padres que 
han creado este club para 
iio.sotros” Uno de los jöve- 
nes opino, sin embargo, que 


los fundadores de la institu 
ciön habian creado esta pa¬ 
ra resolver juntos los pro- 
blemas que, en su condieiön 
de inmigrantes, debian en- 
frentar a diario. 

En lo concerniente a sus 
inquietudes uno de los jöve- 
n-as dijo que deseaba reunir. 
se con sus companeros para 


CORREO 

JUVENIL 

Me parece que TRIBUNA 
JUVENIL debaria ser exhi. 
bida en todas las agrupaci»»*- 
nes juveniles, .para su möj 
amplia difusiön. Les deseo 
mucho exito. 

P A. 

Tu sugerencia scrä tsni« 
da en cuenta. Gracias por 
tus buenos deseos. 

■ 

Es una buena idea publi- 
car una pögin-a en ca-tOila- 
no para la juventud, pero 
tendria que salir sernanal¬ 
mente. Ademas queria saöer 
si S3 publicaran articulos 
que promuevan la polemiea, 
P. Meyer 

La mayor frecuencia en 
la aparieiön de TRIBUNA 
JUVENIL depende cxclu, 
sivamenle de ustedes, la 
juventud. En cuanio a tu 
consulia, te aclaro qua eso 
es precisamente lo que ha. 
ce falla: la discusiön pu¬ 
blica de los asunics qu^ 
interesan e inquietsn a la 
juventud judia. 

Hasta la pröxima, 

Rolf 

la curiosidad 


^Fueron consultados alguna vez 
los jovenes —cuyos mayores son 
de origen cetifraleuropeo— acer- 
ca de que opiniön les merecia lal 
o cual Problem? 

'TRIBUNA JUVENIL“ se propo- 
ne pulsar la opiniön de la juven. 
lud an lo que hace a cuestiones 
de candente actualidad. Para eile 
entrevisiara a las agrupaciones en 
SU propio ambiente, en lo posi. 
^ ble durante sus habituales reunio- 

nes. 

“TRIBUNA JUVENIL” ha entrevistado a la juventud 
de ACIBA, conversando con uno de los grupos que la 
mayor integran, mientras esta realizaba una de sus acostumbradas 
reuniones. 



iSABlAS TU... 

■ ...que una empresa indm^ 
trial israeli extrae sal del 
Mar Muerto y la exporta a 
Africa Oriental, creando asi 
una fuente de divisas? 

■ ...que fuö firmado un 
acuerdo entre el ministro Is¬ 
raeli de Comercio e Indus- 
tria, sefior Pinjas Sapir, y 
el industrial norteamericano 
Mr Virgil Stark, para la 
construceiön de una pianta 
para la manufactura de po- 
Letileno? 

■ ...que en Jerusalem fue 
inaugurada hace poco ura 
exposicion integrada por 90 
cuadros, .pintados por aium. 
nos primarios norteamerlca- 
nos? 

■ ...que el UGAV era un 
instrumento musical d los 
antiguos hebreos, una espe- 
cie de flauta, segün uncs o 
un tipo de tambor, segün 
otros; actualmente se desig- 
na con este nombre al ör- 
gano? 

■ ...que la MENAANEA es 
una especie de matraca me- 
tälica como la que usaban 
los antiguos egipeios? 


realizar todas las activida¬ 
des en conjunto. 

Finalment?, el cronista 
preguntö a los presentes que 
sabian sobre Israel. “La- 
mentablemente muy poco, 
porque no tenemos acceso a 
ninguna fuente de noticias 
relacionadas con Israel”. 

Con un “Shalom” se reti- 
rö el cronista, dejando a los 
jovenes “Acibefios” y con- 
vencido que ' TRIBUNA JU¬ 
VENIL” tiene una tesonera 
labor que cumplir. 


CONCURSO 

El teatro para ninos de 
Nueva York ha anuiicia- 
do su concurso anual de 
obra teatral para ninos 
con un premio de 1.000 
(mil) dölares. 

La obra, que ha de 
versar sobre un tema ju¬ 
dio, debe ser escrita en 
ingles y enviada, a mäs 
tardar, hasta el 15 de 
abril de 1961. 

Para requerir detalles 
hay que escribir a: 

J e w i s h Theatre for 
Children^ 426 west ^8th 
Street, New York, N. Y. 
Estados Unidos de Nor- 
teamerica. 


LA NOTA HUMORISTICA 

ilASI SE TRABAJA!! 

El ano tiene . 365 dias 

Ocho horas de sueno por dia, son . 122 „ 

Quedan. . 243 dias 

Ocho horas dt? descanso diarios, son .... 122 „ 

Quedan. 121 dias 

52 domingos por ano, son . 52 „ 

Quedan. 69 dias 

52 veces sabado ingles por ano, son . 26 „ 

Quedan. 43 disa 

Promedio diario de 1 hora 50 minutos para 
almorzar, son . 28 

. 15 dies 

Dos semanas de vacaciones. son . 14 

Queda. 1 dia 

Sicndo est© Dia del Trabajo, nadie trabaja äQuo 
dices ahora? 

jLector, lectora! Envia tambien tu un comentario 
humoristico. Los demäs lectores te lo agradecerän. 
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KZ-Arzt Josef Mengele 


„Warum sind 
lieh im Lager?’* 


Sie eigent- 


von Dr. ELLA LINGENS 


Arabische Liga beunruhigt 

ondon. — Die Arabische Liga wird sich endgültig 
Uber die arabischen Beziehungen mit Iran bei einer 
Aussenministerkonferenz im Libanon schlüssig werden 
die in Kürze stattfinden soll. 

Der Eifolg, den Israel durch die Herstellung freund- ' 
schaftlicher Beziehungen mit einem zwa. nicht arabi. 
sehen, doch mohammedanischen Land für sich buchen 
kann, bereitet den arabischen Ländern Sorgen, weil , 
sich hierdurch andere asiatische Länder ermuntert ' 
fühlen könnten, ein Gleiches zu tun. Besonders Indien 
könnte dem Beispiel folgen. Dieses Land steht unter 
ständigem Druck vieler seiner intellektuellen Führer, 
die die Anerkennung Israels fordern. Pakistan erklär¬ 
te, es werde auch weiterhin Israel nicht anerkennen. 
Im Bälde wird Zypern ein unabhängiger Staat und hat 1 
den Wunsch ausgesprochen, freundschaftliche Bande 
zu beiden Parteien zu unterhalten. Die arabische Ein¬ 
flussnahme in entgegengesetztem Sinn war bisher er¬ 
folglos. 

Ir^n wird die Beziehungen mit der VAR nicht wie¬ 
der aufnehmen, solange Nasser an der Macht ist, wie 
der iranische Aussenminister Abaws Aram erklärte, i 
Als Aram der Presse bekanntgab, dass der Botschafter 
der VAR in Teheran von Kairo aufgefordert worden 
sei, die Stadt innerhalb von 48 Stunden zu verlassen, ► 
fügte er hinzu, die Angriffe, die Nasser in seiner Rede 
gegen den Schah erhoben hat, „seien dem kranken [ 
Geist eines, unwürdigen Chefs eines befreundeten mu- 1 
sulmanischen Staates entsprungen.” (ITA) 


Diese Frage stellte mii 
SS - Hauptsturrnführer Dr. 
Josef Mengele, der kurz zu¬ 
vor dem Revier des Frauen, 
konzentrationslagers Ausch¬ 
witz-Birkenau zugeteilt wor¬ 
den war. Anfang 1944, nach¬ 
dem er den deutschen Kran¬ 
kenblock unseres Reviers, 
den ich als Häftlingsärztin 
versorgte, flüchtig inspiziert 
fcatte. Er war ein sehr hüb¬ 
scher, eleganter Mann, Mit¬ 
te Dreissig, mit einem etwas 
knabenhaften, scharf ge. 
schnittenen Gesicht, der das 
dialektfreie, kultivierte 

Deutsch eines Intellektuel¬ 
len sprach. Er war ein wis. 
ßenschaftlich interessierter 
Arzt; Vererbungslehre, Zwil. 
lingsforschung, Studium des 
Zwergwuchses, das waren 
seine Interessengebiete. 

Der Lagerdienst war ihm 
«ine zeitraubende Notwen¬ 
digkeit. Hoffentlich würde 
man mit der Vergasungsak¬ 
tion endlich fertig werden. 
Schliesslich war die Zahl 
der im Machtbereich der 
deutschen Armee lebenden 
Juden begrenzt, also würde 
man diese lästige Aufgabe, 
täglich auf der Bahnrampe 
zu stehen und, manchmal 
vor sich hin pfeifend, mit 
dem Daumen über die rech, 
te oder die linke Schulter 
zu deuten — hie Gas, hie 
Einlieferung ins Lager — 
Gott sei Dank bald hinter 
sich haben, rasch und 
prompt erledigt. War 
schliesslich medizinisch un¬ 
interessant und Wissenschaft, 
lieh unergiebig. 

„Ich habe versucht, Juden 
zur Flucht ins Ausland zu 
verhelfen.” Mit dieser Ant 
wort pflegte ich mir meist 
jegliche Sympathie zu ver¬ 
scherzen, die mir als blonder 
und blauäugiger Wienerin 
zunächst von etlichen SS. 
Leuten immerhin bis zu ei. 
nem gewissen Grad entge¬ 
gengebracht wurde, insbe¬ 
sondere aber mir als Aerztin 
von den SS-Lagerärzten, von 
denen einige mit mir ge- 
meinsam an deutschen Uni¬ 
versitäten studiert hatten. 
„Na, solche wie dich, sollte 
man ja mit dem Strick er¬ 
schlagen”,' oder: „Natürlich, 
ihr sentimentalen Weiber 
habt ja noch immer nichts 


gelernt”, das waren so etwa 
die Reaktionen auf meine 
Auskunft. Gerade weil ich 
aus ihrem Milieu stammte, 
waren sie je doch irgendwie 
erstaunt gewesen, mich hier 
in Häftlingskleidern im KZ 
zu sehen. Aber w^enn man so 
etwas tat, im Jahre 1942! Da 
durfte ich mich natürlich 
nicht wundern, jetzt hier zu 
sein! 

Lagerarzt Mengele reagier¬ 
te anders, sachlich, beinahe 
freundlich. „Aber wie konn¬ 
ten Sie denn glauben, dass 
Ihnen so etwas gelingen 
könnte?” Es war der Ton ei¬ 
ner gleichgestellten Kollegin 
gegenüber, die eine (3pera- 
tion mit zu grossem Risiko 
bei einem ohnehin hoff¬ 
nungslos 3n Patienten ver¬ 
sucht hatte. 

Ich konnte ihm beruhigt 
im gleichen Tone antwor. 
ten: „Warum? Es gibt eine 
gewisse Zahl von Fällen, wo 
das durch Bestechung der 
Gestapo gelungen ist.” 

Ich hatte mich nicht ge¬ 
täuscht, auch diese Antwort 
empörte ihn nicht. 

„Ja, natürlich verkaufen 
wir Juden, wir wären 
dumm, wenn wir es nicht 
täten. Aber warum geben 
Sie sich mit solchen Sachen 
ab. Was haben Sie davon? 
Jetzt sitzen Sie hier!” 

Kein Wort von fehlendem 
Rasenbewusstsein oder ähn¬ 
lichen Vorwürfen. Er wäre 
sich selber lächerlich vorge- 
kommen, diesen Blödsinn zu 
verzapfen. Er, Mengele, sah 
die Sache anders. Ein 
schlech">?s Geschäft, weiter 
nichts. Er hatte beschlossen, 
nur gute Geschäfte zu ma¬ 
chen. 

Es war kein Vergnügen, 
■Lagerarzt in Auschwitz zu 
sein, besonders im Frauen¬ 
lager. Die Häftlinge starben 
dort wie die Fliegen, an 
Seuchen, an Hunger. Der 
Hunger, das war geplant, 
aber die Seuchen waren un¬ 
angenehm. Im Winter 1943 
auf 1944 hatte es unter den 
30.000 Frauen täglich bis zu 
350 Tote gegeben und, was 
schlimmer war, die dienstha- 
benden SS-Leute gerieten in 
Gefahr. Auch sie erkrank¬ 


ten, trotz Impfung, vor al- 
lern an Fleckfieber. Da 
musste einmal Schluss sein. 

Die Lagerleitung hatte im¬ 
mer wieder Entlausungsak¬ 
tionen in den überfüllten 
Scheunen angeordnet, in de¬ 
nen die Häftlinge unterge¬ 
bracht waren. In dem 
Schmutz und Durcheinander 
waren sie wirkungslos ge¬ 
blieben. Hier musste man 
durchgreifen. Mengele liess 
einen der jüdischen Kran, 
kenblöcke, der am Ende ei¬ 
ner Reihe stand, räumen, al¬ 
le Insassen, ausnahmslos, 
wurden in die Gaskammer 
geschafft. Nun umrde dieser ' 
eine Block gesäubert und 
desinfiziert. Dann wurden 
die Kranken aus dem Nach¬ 
barblock nackt ausgezogen, 
in einer Desinfektionslösung 
gebadet, ihre Haare abra¬ 
siert. Vor dem sauberen 
Block bekamen sie neue 
Nachthemden, und er wurde 
gesperrt. Dann wurd'p der so 
leer gemachte Block gesäu¬ 
bert und so weiter, reihum, 
bis das Krankenrevier läu- 
sefrei war. 

Damit war die Fleckfie- 
berepidomie beherrscht, und 
wür waren von dieser ärg¬ 
sten Geissei unseres Häft¬ 
lingslebens erlöst. Das ver¬ 
dankten wir Dr. Mengele, 
denn er hatte die einzig 
mögliche Form der Entlau¬ 
sung organisiert und damit 
vielen der’ Neuankommen¬ 
den das Leben gerettet. Was 
wollte man noch von ihm? 
Ihm vorwerfen, dass er die¬ 
se gute Sache mit dem Mord 
an den ersten 400 jüdischen 
Frauen begonnen hatte, statt 
die Erichtung einer neuen 
Baracke zu fordern? Hätte 
man noch länger zuwarten 
sollten? _War er die Baulei¬ 
tung? Die hatte anderes im 
Kopf. 

Mengele war immer für 
das Zweckmässige. Die Me¬ 
dikamente waren spärlich 
vorhanden, man musste sie 
dort verwenden, wo sie den 
meisten Nutzen versprachen, 
also bei jungen, noch star¬ 
ken Frauen. Die kamen noch 
als Arbeitskräfte in der Rü¬ 
stungsindustrie in Betracht. 

Es gab wieder einmal In¬ 
spektion in meinem Kran¬ 
kenblock, im September 
1944. Die Räumung des La¬ 
gers stand bevor, nur noch 
wenige deutsche Häftlinge 
kamen dorthin. So hatte 
man mir Polinnen, die nach 
dem Warschauer Aufstand 
verhaftet worden waren, auf 
meinen Krankenblock ge¬ 
schickt. Vor allem die alten 
Frauen hatten die Verhält 
nisse im Lager keine drei 
Tage ausgehalten und waren 
sofort erkrankt. Wir hatten 
geschmuggelte Medikamen¬ 
te, vor allem Herzmittel; ich 
gab ihnen davon so vi«l ich 
konnte. 

„Da werden Spritzen hin¬ 
eingejagt noch und noch, 
Cardiazol, Koramin, Kam- 
pher!” Er blätterte in den 
Fieberkurven, die wir so 
fijnrten, also wären v/ir in 
einem normalen Kranken¬ 


haus, „Ja, was wollen Sie 
denn von diesen alten Wei- 
bern? Aus denen wird ja 
doch nichts mehr!*' 

Die alten Weiber waren 
Damen der Warschauer Ge¬ 
sellschaft, die fast alle 
DeutscL verstanden. 

„Ich will gar nichts von 
diesen Frauen, Herr Haupt- 
sturmführer”, sagte ich — 
ich wusste, was ich mir bei 
ihm herausnehmen konnte, 
— „aber ich dachte mir, ei¬ 
ne von ihnen könnte einen 
Sohn in etwa Ihrem Alter 
haben, der sie gern Wieder¬ 
sehen will.” 

Es war das einzige Mal, 
dass ich Mengele betroffen 
sah. Er bekam einen blutro¬ 
ten Kopf. „Ich weiss auch 
nicht, ob ich meine Mutter 
je Wiedersehen werde”, mur¬ 
melte er, drehte sich um 
und ging, 

O 

Die wissenschaftliche For¬ 
schung war das beste Mittel, 
sich unliebsame Gedanken 
fernzuhalten. Eine jüdische 
Zwergenfamilie kam ins La¬ 
ger, Artisten aus einem Zir¬ 
kus, di« man irgendwo zu¬ 
sammengefangen hatte. Men. 
gele schickte ihnen persön¬ 
lich einige Stangen Wurst 
aus der SS-Kantine. Sie soll¬ 
ten nicht verhungern, bevor 
sie nicht von einer Anthro- 
pologin vermessen worden 
waren. Er hatte sich da die 
Mitarbeit einer sehr guten 
Wissenschaftlerin gesichert, 
Prinzessin Martina Pusina. 
Unter diesem Titel konnte 
man der Frau auch etwas 
bessere Lebensverhältnisse 
im Lager verschaffen. War 
es doch peinlich, so eine 
Frau — sie war auch sehr 
schön —, derart im Dreck 
verkommen zu sehen. Man 
ist ja schliesslich ein Kava, 
lier. Die Zwergenfamilie 
wurde erst vergast, als die 
Arbeit der Anthropologin 
beendet war, 

„Doch schade, dass dieses 
ganze schöne wissenschaftli¬ 
che Material den Russen in 
die Hände fallen wird”, sag¬ 
te er bedauernd zu mir, 
nachdem er es mir an einem 
Samstagnachmittag — im¬ 
mer der vorurteilslose Kol¬ 
lege — gezeigt hatte. Er war 
nicht so kindisch, im Sep¬ 
tember 1944 noch an die 
Wunderwaffe zu glauben. 

Dementsprechend waren 
seine Vorbereitungen. Die 
Zwillingsforschunr freute 
ihn nicht mehr. Er hatte 
Auftrag gegeben, bei den 
ankommenden Transporten 
alle Zwillingspaare zu ver¬ 
schonen und ihm vorzufüh¬ 
ren. Aber mit der Zeit war 
er dahinter gekommen, dass 
wir ihm immer wieder ir¬ 
gendwelche zwei Menschen, 
die eine gewisse Aehnlich- 
keit miteinander hatten, als 
Zwillinge präsentierten; Pa¬ 
piere waren sowieso keine 
vorhanden. „Auf Sie kann 
man sich ja auch nicht ver- 
lassen, dass Sie Sinn für 
wissenschaftliche Sauber¬ 
keit hätten”, so sagte er 
kopfschüttelnd zu mir. Also 
wandte er sich für ihn sinn¬ 
volleren Beschäftigungen zu. 


Da war ein entzückendes 
blauäugiges Mädchen in 
Auschwitz, das ein wenig 
zu lustig gelebt hatte. Den 
roten Winkel trug sie nur, 
weil der Liebhaber, mit 
dem sie, statt ihrer Dienst¬ 
verpflichtung in einer Fa¬ 
brik nachzukommen, wieder 
einmal weggefahren war, ir¬ 
gendeine Mappe mit hoch¬ 
verräterischen Papieren bei 
sich gehabt hatte. So wurde 
sie, ein wenig unverdient, 
ein politischer Häftling. Im 
Lager gab es ein n anderen 
Liebhaber, und von dem be¬ 
kam sie ein Kind. Ein ent¬ 
zückendes blauäugiges Mäd¬ 
chen, für das s*e rührend 
sorgte. Mit ihrem Charme 
setzte sie durch, dass man 
es ihr nicht wegnahm; ir- 
gendwie organisierte sie ro¬ 
sa Wolljäckchen und spielte 
mit ihm wie mit einer Pup¬ 
pe. 

Zu ihr kam Mengele und 
fragte: 

„Würdest du dich nicht 
freuen,- wenn deine kleine 
j Dagmar schwarze Augen 
hätte?“ 

Nein, wozu? Sie fand die 
blauen wunderschön, und 
überhaupt musste man 
misstrauisch sein, wenn 
Mengele etwas vorschlug. 
Aber es nutzte nichts, er 
nahm ihr das Kind weg. „Du 
wirst sehn, wie schön das 
sein wird, schwarze Augen 
mit den blonden Locken“. 

Täglich wurde es abgeholt 
und kam abends zurück. 
Vom Experimentierblock, 
wo er etliche Säuglinge ge¬ 
sammelt hatte^, drang das 
durchdringende Geschrei 
dieser hilflosen Wesen ins 
Lager. ESr injizierte Farb¬ 
stoff in die Augen, um zu 
sehen, ob es möglich sei, 
die menschliche Iris dauer¬ 
haft zu färben. Sinnlose 
Spielerei? O nein, gar nicht. 
Er sah ganz klar. Es kam 
die Zeit, wo es für ihn sehr 
sinnvoll schien, sich auf das 
Untertauchen vorzubereiten 
Kosmeti.sche Operationen? 
Ganz schön, aber doch nicht 


ganz verlässlich. Die Augen 
— er hatte recht, die Augen 
eines solchen Menschen wie 
er vergisst man nicht. Aber 
wenn die eine andere Farbe 
hätten? Da musste auch der 
Zeuge, dem sich das Bild 
des Massenm Oders unaus¬ 
löschlich eingeprägt hatte, 
unsicher werden 

Es hatte nichts genutzt, 
Dagmars Augen wollten 
nicht schwarz werden. Aber 
sio war in diesen Wochen 
entsetzlich heruntergekom¬ 
men. Als sie zuletzt Keuch¬ 
husten bekam und, knapp 
vor der Befreiung von 
Auschwitz durch die Russen 
auch noch eine Lungenent¬ 
zündung dazukam, starb sie 
wenige Tage später. Ich bin 
sicher, dass es Mengele leid, 
getan haben würde, hätte er 
davon noch erfahren. 

Das Ganze war ja völlig 
überflüssig gewesen. Wozu 
untertauchen? Wozu solche 
kosmetischen Veränderun. 
gen? Lächerlich. Je unver¬ 
frorener* und zynischer, de¬ 
sto besser. In Buenos Aires 
gibt es oder gab es jeden¬ 
falls bis zum Jur." 1959 eine 
ärztliche Praxis „Dr. Joseph 
Men gele“. Warum auch 
nicht? Wer kümmert sich 
schon um einen Men gele? 
Die argentinisch^Regierung? 
Kennt ihn nicht. Die ehema¬ 
ligen Häftlinge? Die suchen 
nach versteckter Verbre¬ 
chern, nicht nach denen, die 
ganz offen leben. Nein, 
wahrlich, sie kamen nicht 
auf die Idee, den Namen Dr, 
Joseph Mengele in irgendei¬ 
ner offiziellen Aerzteliste ir¬ 
gendeiner Stadt zu suchen. 

• 

fes ist ein Zufall, dass wir 
davon hörten. Dass wir Aus¬ 
sagen über seine Tätigkeit 
in Auschwitz sammeln konn¬ 
ten, die wir der Staatsan¬ 
waltschaft seines Heimator¬ 
tes Ereiburg im Breisgau 
zur Verfügung stellen konn«. 
ten, welche daraufhin im Jiu 
ni 1950 ein Ausliefeningsbe* 
geliren »n die argentini.sch« 
Hegiervmg richtete. 


Untersuchung auf Ge^isteszustand 

Washington. — Richter George Neilson verfügte 
die Internierung des amerikanischen Naziführer (George 
Rockv/ell im Hospital für Geisteskranke im Distrikt 
Columbia, wo er auf seinen Geisteszustand untersucht 
werden soll. Es steht zu erwarten, dass Neilson seine 
Verfügung nicht erlassen wird, bis der Rekurs zum 
Entscheid gelangt. 

Die richterliche Verfügung wurde nach zwei Sit¬ 
zungen getroffen, in denen Rockwell in eigener Vertei- 
digung aiiftrat, wobei er seine neonazistische Philoso¬ 
phie auseinandersetzte. Seine Internierung wurde ver- 
fügt, nachdem die Psychiater über die Geistesverfas¬ 
sung Hockwellts „eine Schlacht geschlagen” hatten. 

Der frühere Leiter der psychiatrischen Klinik des 
Hospilal.s sagte als Zeuge der Staatsanwaltschaft aus, er 
habe die Schinften Rockwells geprüft, dieser wäh¬ 
rend seiner Schul, und Universitätszeat verfasst hat, 
und festgestellt, dass der Angeklagte an ei- er s^hwe- 
i-en geistigen Str nng leide, die anzunehmenderweise 
gf'fälirllch v.-rr;»'- könne. (ITA) 
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